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B ekanntmachung.

\ igo.Snnevn.
St dj, " ' Berlin , den 23. Aug. 1914.
W en angeregt worden, ob die Unterstützungen, die
‘C'^ ioa tte*n Personen gewährt werden, die durch den

dt»i . ben m8®h>orben und in Not geraten sind, für den
i.'l|lun» hjErlust̂öffentlicher Rechte zur Folge haben. Für

tut
^ ng

ö maßgebend. Dort wird unter Ziffer 4
Oa s>ch it^ aienunterstützungen, die den Verlust öffentlicher
“ “V hsn, nicht anzufehen sind Unterstützungen, die

«,E °wzelter Leistüni
d gewährt werden.

- Motn

«>!!.? »« to. ' u,t  öffentlicher Rechte zur Folge haben. Fur
Ö fii 5 ,eJ*t Frage ist, soweit die öffentlichen Rechte auf
V 1cftühn« ên' das Gesetz, betreffend die Einwirkung bon
©Hät c? .auf öffentliche Rechte vom 15. März 1909

. ^ wzelter Leistungen zur Hebung einer äugen-
' ^f.,,̂ h>ährt werden. Zur Begründung dieser Vor-

«otiven (Nr. 1002 der Reichstagsdrucksachen von
nif m eä  entspreche nicht den sozialpolitischen An«
^ ^ "»tlâ ^ nwart , daß jemand, der infolge einer augen-
" « »cn». gezwungen sei, die öffentliche Armenpflege in

Wichtige öffentliche Rechte verliere; rnan
; % Mt 5(uai?)etl  Person nicht sagen können, daß sie nicht
,, {l! W 5|'bio,.4.Un8 öffentlicher Rechte erforderlichewirtschaft-

fil J Ä «° eit besitze. Hiernach besteht kein Zweifel, daß die
"Ketretene Arbeitslosigkeit als eine solche äugen-

N̂ hrt,» 8 l̂ten muß und demzufolge die im Hinblick
•aH en . Unterstützungen , die, auch wenn sie wiederholt
M nur vereinzelte Leistungen sein werden, nicht
ifcljSteife M^agen anzusehen sind. Das Gesetz hat hiernach
:A X l̂arge getroffen, daß die drückende Lage der

„ EU, die ohne Verschulden durch den Krieg
^lub "«'stützungsbedürftig geworden sind, nicht noch

öffentlicher Rechte erschwert wird.
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l (C effen ‘^ e Bekanntmachung.
h |‘ Ii , , E>er Gesundheitspflege in den ländlichen Orten
\  b e1 0u dem Befehlsbereich des G 0 u v e r-

bstung Mainz gehören — wird nach'
ernemeul erlassener Befehl zur öffentlichen

!>ir !!ch f'1 stad zweimal wöchentlich, die Rinnen täglich
ffk Ausi-ja reinigen. Die Straßensenkkasten sind täglich
>1,1, ien>
MWtioe ünd Pissoiranlagen, sowie die Jauchengruben

Ablagerung von Unrat dienenden Anlagen

ab-
AA"»rs j7,ltJ uiindestens einmal gründlich zu desinfizieren
jV ^ ttiben ?'

n>jm  denen Hausmüll aus den Hofraiten
ß,?' hat dies wöchentlich mindestens einmal zu

Bkj' i» Aufspeicherung ist nicht statthaft. In Hof^ eine dlitssiieipsievnnfs für Trmhvnh’ticfiaftlicfiik n °me Aufspeicherung für landwirtschaftliche
, Muß, hat die Behandlung des Mülls , wie

lif

I^ Ä ^ efih»*' zu erfolgen.
'k s3 blso^ 'st zur Auflage zu rnachen, ihre Hofe,

/auinen, stets in sauberem Zustande zu erhalten.
Jlyjat in " , des Inhalts von Abortgruben auf die
%a 'rt tiiL? ê i Dil enen  Fässern zu geschehen. Wird der

»̂ stzlereJ n stttgebracht , so ist er zuzudecken und vorher

■Sh**. * ten  Desinfektionen sind mittelst Kalkmilchu».
ViL. ' tfmsti6 Beschaffung des erforderlichen Kalkes erh )̂QhXr. burcb die (Gemeinden.
'tu ^ 60 sr.?,cn  gegen diesen Befehl werden mit Geld-

j) °ber mit Haft bis zu 14 Tagei: bestraft.
^ September 1914.

Der Regierungspräsident:
gez. I . B. : von Girqdri.

B e l,
Ti° > üanntmachung.

u«t^
s? Utiv 3s. «„^ st̂ bootsabteilung Kiel-Wik stellt nach dem

Heiu-- y  oreisäbria ^ reiwilliae als Maschinisten-iäet°ejn breijährig Freiwillige als Maschinisten-
^iffhÄe, f}]}? mindestens dreijährige Lehrzeit in einem

s/üger Körperbau, Mindestalter 17 Jahre.
ÄÄ , f0l9enbe Scheine beizufügen.
tJV ’ifiun putzenden des Aushebungsbezirkes der Er-

!?">ilj/bs dx . "Egestellter Meldeschein zum freiwilligen
St >7  Lehr. ,? °hre lautend.
\ ,®’% j Qts  " b Arbeitszeugnisse.

’Sl|tt, i)eii . l8e Anmeldung ist erwünscht.
September 1914.

Der Landrat.
Dr. Richte r, Reg.-Assessor.B.

’*Ufr■Vlß Oj
ii-i « Öô̂ taoeiV schlachtreife Schweine stehen

60 sin Ü0 ke Sckilackitaewickitauf den Sl

Ä ê hhE istein, Hannover, Westfalen und am Nieder-
^ Weiteresbald abgestoßen werden, so ist in nächster

ffeffoz Sinken der Preise zu erwarten . Später
u starkes Steigen der Preise eintreten.

Es wird empfohlen jetzt möglichst große Mengen von Schweine¬
fleisch durch Einpökeln oder auf andere Weise zur Dauerware zu
verarbeiten und so die künftige Fleischversorgung zu sichern. Eine
solche Vorsichtsmaßregel empfiehlt sich auch aus dem Grunde, weil
die Fleischversorgung bei längerer Dauer des Krieges und zu
Zeiten etwa wieder notwendig werden der Beschränkung des Bahnver¬
kehrs recht schwierig werden kann.

An dieser Aufgabe können auch die Gemeinden Mitwirken.
Die Bevölkerung wird hiermit angeregt, den Genuß von

Schweinefleisch zu bevorzugen und sich einen angemessenenVorrat
von Dauerware aus Schweinefleisch zuzulegen, zumal die Preise
für Rind-, Kalb- und Hammelfleischverhältnismäßig hoch sind.

Rüdesheim, den 11. September 1914.
Der Landrat: i a g n e r.

Die " u n t m a chu n g.
ül ..

Mk. Da zu erwarten steht, daß große

Waldäcker-Verpachtung.
Die Miederverpachtung der infolge Ablaufs der Pachtzeit

frei werdenden Maldiicher findet am Montag , den 14 . t. Mts .,
nachmittag » 6 Uhr , an Ort und Stelle statt.

Johannisberg , den 10. September 1914.
Der B ü r g e r m e i st e r.

I . V. : S cha m a r i, Beigeordneter.

Milkt dikKmgmlkiiiklt!
Wir stehen allein gegen eine Welt in Waffen. Vom

neutralen Ausland ist nennenswerte finanzielle Hilfe nicht zu
erwarten, auch für die Geldbeschaffung sind wir auf die
eigene Kraft angewiesen. Diese Kraft ist vorhanden und
wird sich betätigen, foie draußen vor dem Feinde, so in den
Grenzen des deutschen Vaterlandes jetzt, wo es gilt, ihm
die Mittel zu schaffen, deren es für den Kampf um seine
Existenz und seine Weltgeltung bedarf.

Die Siege, die unser herrliches Heer schon jetzt in West
und Ost errungen, berechtigen zu der Hoffnung, daß auch
diesmal wie einst nach 1870/71 die Kosten und Lasten des
Krieges schließlich auf diejenigen fallen werden, die des
Deutschen Reiches Frieden gestört haben.

Vorerst aber müssen wir uns selbst helfen.
Großes steht auf dem Spiele. Noch erwartet der Feind

von unsrer vermeintlichen finanziellen Schwäche sein Heil.
Der Erfolg der Anleihe muß diese Hoffnung zerstören.

Deutsche Kapitalisten! Zeigt, daß Ihr vom gleichen
Geiste beseelt seit wie unsere Helden, die in der Schlacht
ihr Herzblut verspritzen! Deutsche Sparer ! Zeigt, daß Ihr
nicht nur für Euch, sondern auch für das Vaterland gespart
habt ! Deutsche Korporationen, Anstalten, Sparkassen, In¬
stitute, Gesellschaften, die Ihr unter dem mächtigen Schutze
des Reichs erblüht und gewachsen seit! Erstattet dem Reiche
Euern Dank in dieser schicksalsschweren Stunde ! Deutsche
Banken und Bankiers! Zeigt, was Eure glänzende Organi¬
sation, Euer Einfluß auf die Kundschaft zu leisten vermag!

Nicht einmal ein Opfer ist es, was von Euch verlangt
wird! Man bietet Euch zu billigem Kurse Wertpapiere von
hervorragenderSicherheit mit ausgezeichneter Verzinsung!

Sage Keiner, daß ihm die flüssigen Mittel fehlen! Durch
die Kriegsdarlehnskassen ist im weitesten Umfang dafür gesorgt,
daß die nötigen Gelder flüssig gemacht werden können. Eine
vorübergehende kleine Zinseinbüße bei der Flüssigmachung
muß heute jeder vaterländisch gesinnte Deutsche ohne Zaudern
auf sich nehmen. Die deutschen Sparkassen werden den
Einlegern gegenüber, die ihre Sparguthaben für diesen
Zweck verwenden loollen, nach Möglichkeit in weitherziger
Weise auf die Einhaltung der Kündigungsfristen verzichten.

Näheres über die Anleihen ergibt die Bekanntmachung
unseres Reichsbank-Direktoriums, die heute an anderer Stelle
dieses Blattes erscheint.

Die Kriegsanleihen.
: : Die deutschen Kriegsanleihen, zu denen der

Reichstag am 4. August seine Genehmigung gegeben
hat, können vom 10.- 19. dieses Monats gezeichnet
werden. Sie zerfallen in eine Reichsanleihe und Reichs¬
schatzanweisungen, beide öprozentig . Die Schatzan-
weisungen,  von denen insgesamt eine Mil¬
liarde Mark  zur Ausgabe kommen, haben durch¬
schnittlich eine fünfjährige Laufzeit. Sie sind in fünf
Abschnitte von je 200 Millionen Mark eingekeilt, die
in der Zeit vom 1. Oktober 1918 bis zum 1. Oktober
1920 halbjährlich zur Tilgung ausgelost und in bar
zum Nennwert zurückgezählt werden.

Die Reichs an lei he ist in ihrem Höchstbetrage
nicht begrenzt. Es besteht zwar die Absicht, nur einen
Teil des in der Reichstagssitzung vom 4. August d. I.
bewilligten Kredits von 5 Milliarden Mark flüssig zu
machen. Durch den Wegfall einer Begrenzung wird
aber erreicht, daß die Zeichner mit Wahrscheinlichkeit
erwarten können, den von ihnen gezeichneten Betrag
der Reichsanleihe voll zugeteilt zu erhlglten.

Kurs und Verzinsung  sind utsgemein günstig.
Unsere 4prozentigen Reichsschatzanweisungen wurden bei
dem Ausbruch der politischen Beunruhigung mit 100,50
und 100,40 Prozent notiert und waren am letzten Bör¬
sentage nur bis 99,25 und 99,50 Prozent gewichen.
Heute werden dem Publikum fünfprozentige Schatz-
anweisunaen zu 97,50 geboten!

Die 4prozentige Reichsänleihe hatte beim Börsen¬
schluß, als der Ausbruch des Krieges schon mit Sicher¬
heit vorh-ergesehen werden konnte, noch einen Kurs
von 98,40 und 99. Eine gewisse Entwickelung ist
durch die vollendete Tatsache des Krieges jedenfalls
noch eingetreten. Nimmt man aber den jetzigen Kurs¬
wert mit rund 94—95 an, so ist damit den Zert-
umständen in allerweitestem Maße Rechnung getragen.
Gegenüber der 4prozentigen Anleihe bietet die Kriegs¬
anleihe einen Vorteil von 1 Prozent jährlich ; auf
zehn Jahre also, vorausgesetzt, daß nicht früher eine
Konvertierung erfolgt, einen Porteil von 10 Prozent,
oder wenn man ihn auf die Gegenwart^diskontiert,
von rund 8 Prozent . Danach ergäbe sich für die
Kriegsanleihe ein Kurs von 102—103, während sie
tatsächlich zu '97,50 und 97,30 Prozent (letzteres für
Schuldbuchzeichnungen mit Sperrverpflichtungen bis
zum 15. April 1915) ausgegeben wird.

Die effektive Verzinsung der Schatzanweisungen be¬
trägt 6,13 Prozent . Berücksichtigt man aber, daß die
Schatzanweisungen nach fünf Jahren zum Nennwert,
also mit einem weiteren Vorteil von y2 Prozent für
das Jahr , zurückgezahlt werden, so ergibt sich eine
Gesamtrentabilität von 5,63 Prozent auf fünf Jahre.
Die Reichsanleihe bietet ihren Erwerbern eine Ver¬
zinsung von 5,13 Prozent . Zieht man hierbei aber
in Betracht, daß das Reich, wenn .es nach zehn Jahren
die fünfprozentige Verzinsung nicht mehr gewähren
will, die Anleihe zum Nennwert voll zurückzahlen muß,
so ergibt sich ein weiterer Vorteil von 2y2 Prozent , oder
von % Prozent für ein Jahr , mithin eine Gesamb-
rentabilität von 5,38 Prozent auf zehn Jahre.

Als Zeichenstelle ist die Reichsbank mit ihren fast
500 Filialen bezeichnet. Sämtliche deutschen Banken.
Bankhäuser, öffentlichen Sparkassen (Stadt -, Kreisspar¬
kassen usw.) und Lebensversicherungsgesellschastensind
dazu berufen, die Zeichnungen ihres Kundenkreises
entgegeuzunehmen und an die Reichsbank zu über¬
mitteln. Sowohl bei den Schatzanweisungen als auch
bei den Anleihen, die beide April -Oktober-Zinsscheine
haben, sind Stücke von 100 Mark bis zu 100 000 Mark
vorhanden.

Die inaßgebenden Kreise hegen die zuversrchtlrche
Hoffnung aus einen guten, wahrscheinlich sogar glän¬
zenden Erfolg der Anleihe. Dieser ist aber auch zur
glücklichen Durchführung des Krieges unbedingt erfor¬
derlich.

Der Weltkrieg.
Einnahme von Chantilly.

Ein in Chantilly auf der Rennbahn beschäftigt
gewesener Engländer erzählt dem Korrespondenten
des „Daily Telegraph ", daß er am 1. September
zum ersten Male Kanonendonner gehört hat ; es
wurde dann bei Creil , das von den Deutschen
bereits besetzt war , gesochten. In den Wäldern
von Chantilly  wurde drei Tage lang ge-
kämvst . Die Wälder erstrecken sich über 20 000
Hektar und sind für den Kleinkrieg sehr geeignet.
Die Deutschen brachten sogar ihre
Artillerie in die Wälder und drangen
überall durch . Am Dienstag abend war
Chantilly verlassen  und alle Häuser ge¬
schlossen. Die englischen Angestellten waren nach
Maison - Lasitte  geflohen . Zahlreiche
wertvolle Rennpferde mutzten in
Chantilly zurück gelassen werden.
Man hatte kaum noch Zeit zur Flucht und mutzte
alles zurücklasfen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht)

Vor Paris.
Grotzes Hauptquartier , 10 . Sept.

Die östlich Paris in der Verfolgung an und
über die Marne vorgehenden deutschen Heeresteile
sind aus Paris  nahe der Stadt M e a u x
von überlegenen Kräften angegriffen
worden.  Sie haben in 2tägigen schweren
Kämpfen  den Gegner aufgehalten und dabei
selbst Fortschritte gemacht. Als der Anmarsch
neuer starker feindlicher Kolonnen gemeldet wurde,
ist dieser Flügel zurückgenommen worden . Der
Feind folgte an keiner Stelle . Als Ersatz dieser
Kämpfe sind bisher 50 Geschütze und einige
1000 Gefangene  gemeldet.

Die westlich Verdun  folgenden Heeres¬
teile befinden sich in fortschreitendem Kampfe.

In Lothringen und Vogesen  ist die Lage
unverändert.



Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
hat der Kampf wieder begonnen.

Der Generalquartiermeister von Stein.
(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)

der Zentrale Nachlieferungen von Mannschaften , Ma¬
terial , Brennstoffen usw. zu beziehen . Ohne Zweifel
ist unseren Truppen auch der nicht unerhebliche Auto¬
mobilpark in die Hände gefallen , der gute Dienste
leisten kann.

Angriff auf die Festung Verdun.
Großes Hauptquartier , 10 . Sept . (Amtlich.)

DeutfcherKronprinz  hat gestern mit seiner
Armee die befestigte feindliche Stellung südwestlich
von Verdun genommen.  Die von unseren
Armeeteilen angegriffenen südlich Verdun liegen¬
den Sperrforts  werden feit vorgestern durch
schwere Artillerie beschossen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
Vor Verdun . .

Während die Lage um Paris durchaus b e frie¬
digend  steht , geht es

im Zentrum unserer Stellungen
in Frankreich tüchtig vorwärts . Auf die erste gestrige
Meldung des großen Hauptquartiers , die uns die westlich
Verdun kämpfende Heeressäule in fort¬
schreitenden Kämpfen zeigte,  folgte alsbald die
zweite, daß die feindliche Stellung südwestlich
von Verdun von der Armee des Kronprinzen
genommen  und die Beschießung der südlich von Verdun
gelegenen Forts  begonnen wurde. Nach dem, was wir
bisher von der Wirkung unserer schweren Artillerie erfahren
haben, darf man annehmen, daß die Einnahme dieser Forts
nicht lange auf sich warten lassen und bald auch die starke
Festung Verdun selber, deren Befestigungswerke48 Km. im
Umfang zählen, bald in unserem Besitz sein wird . Im
siebziger Krieg kapitulierte Verdun am 8. November.

Tie Furchst der Franzoseu vor unseren Truppen.
Aus einem Bericht des Kriegskorrespondenten des

Londoner Blattes „Dailh News " in Frankreich , der
voller Staunen und Bewunderung über den blitzartigen
Aufmarsch der deutschen Armee ist, seien hier einige
Zeilen wiedergegeben , die die angstvolle Bevölkerung

i der französischen Städte schildern : Man weiß nicht,
! ob ein großes Heer hierher nach Paris kommt, aber
1 Kavalleriepatcouillen werden bald hier sein. Ti ; Furcht

vor ihnen ist groß . Wenn sechs deutsche Reiter sich
zeigen , genügt das , um eine ganze Stadt davonlansen
!,u lassen. Man sieht auch eine Unmenge F «iicht>-
linge ans Gegenden , wo kein einziger Soldat ge¬
wesen ist, so ans DieHpe.

Mor,ern veigewohnt , die nicht nur oie y ‘ giitr1«'ii ' tu
der ganzen äußerst sinnreichen mechanischen ^i !!“ ^
sondern auch die mathematische SchußpraE ' M , v. 1
getümc einwandfrei bewiesen. Die Schuss' bei! » Sei
ein ungeheuer dumpfer, erschütternder ('Mett
keine Gefahr für das Gehör der
ein ungeheuer dumpfer, erschütternder, 'Mir
keine Gefahr für das Gehör der Bedicnumi qq, -
bedeutet. Die Geschoßflugbahn läßt fw uj »e#

Was französische Kriegsgefangene wünschen.
Bezeichnend für die Stimmung der französischen

Kriegsgefangenen auf dem Asperq bei Ludwigsburg in
Württemberg ist die Tatsache, daß bei Bekanntgabe der
Nachricht, daß die deutsche Kavallerie schon vor Paris
stehe, die ganze Gesellschaft in die Hände klatschte und da¬
durch ihrer Freude Ausdruck gab, daß der Krieg dann
voraussichtlich bald zu Ende sein werde.

Lichtverhältnisscn mit dem Binokel ganz ,
Das höchste Maß von Treffsicherheit tritt am
distanz ein, die für bisherige Begriffe wcl ggjr!iiM k ^
wohnten Zahlen reicht. Die zerstörende L®
Bomben im Ziele und dessen Umkreis ist." Kl
zwar zuletzt bei Maubeuge , praktisch erNM
Einzelheiten sind im Augenblick naturgem""
teilbar.

Warum Tr . Frank in den Krieg 5 . eijber die Art der Antriebe , die den htIA'lilieber die Art der Antriebe , die
Tagen gefallenen sozialdemokratischen Aoge» utl tef(|A.uycu yc | ullcJXcu [Dg lulöernOlEQtl ]ujv *1
Frank hinrissen , sich als Kriegsfreiwillige
Kommando eines deutschen Unteroffizier^, . - deutschen —
schreibt er selbst in einem Briefe.
August , an einen Bekannten:

,,Meine Meldung als FreiwiMger
in zwei Zeilen vom Reichstag aus

datiert

erfolĝ..? -,,h'
.. . ... .. . ..... uic.u;»iua _

lediglich die Worte: „Der Unterzeichnete

Prinz Joachim von Preußen ver¬wundet.

Die Pariser Zeitungen.
Von den Pariser Blättern hat der „Temps " leine

Redaktion bereits nach Bordeaux verlegt , wo auch
„Matin " und „Figaro " Extra -Ausgaben Veranstalter
Ganz eingegangen sind „Aurore ", „Autorite ", „Rap¬
pel", „Radieal " und „Republique francaise ". Der be¬
kannte französische Politiker Clemencean schreibt in
seinem Blatte , dem „ Homme libre ", mit dem er sich
seit Kriegsbeginn in Opposition gegen die Regierung
befand , daß er die Feder niederlege.

Felddienst einrücken zu dürfen . Ich werde '
Ankunft in Mannheim sofort zur Verfügungj PW „
ich mich „auf Beförderung " gemeldet habe, ^ „ q.
oder Schlimmeres. Mein Motiv war, 5# ! j) i"
zeigen, datz.

imeres. Mein Motiv war, n..
unser Beschluß vom 4. August ^

taktischen Zwang, sondern einer inneren ^ >iLuujujeu Zwang, jonoent einer www " ^
sprang - daß es uns also mit der Pflicht »"
der Heimat bitter e»n»st ist."

Berlin,  1 « . Sept . (Amtlich.) Se . König !.
Hoheit Prinz Joachim von Preußen  ist
gestern durch einen Shrapnelschnß verwundet
worden . Der Schutz ging durch den rechten Ober¬
schenkel, ohne den Knochen zu verletzen . Der
Prinz war als Ordonnanzoffizier im Gefechtsfeld
tätig . Er wurde in das nächstgelegene Garnifon-
lazarett gebracht.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht.)
Ein Neffe des Kaisers, Prinz Friedrich Wilhelm von

Hessen, der Sohn des Prinzen Friedrich Karl von Hessen
und der Prinzessin Margarete , der jüngsten Schwester des
Kaisers, ist als Leutnant der Hanauer Ulanen in Frankreich
durch einen Brustschuß verwundet worden.

Wie Frankreich den Bandenkrieg organisierte.
Aus Straßburg kommt eine interessante Meldung

über eine Verhandlung vor dem deutschen Kriegsgericht.
Wie sich bei dieser Verhandlung heraussiellte . versandte
zwei Monate vor der Mobilmachung (!) der Spezialkom-
missar von Französisch-Avricourt an die Bürgermeister
seines Bezirks Erlasse, durch welche die Gemeinden auf¬
gefordert wurden , eine Bürgerwehr zu bilden und mit
Schußwaffen auszurüsten . Man kann wohl annehmen,
daß gleiche Erlasse auch in anderen Bezirken ergangen sind,
lieber die Verhandlung des Kriegsgerichts wird noch be¬
richtet, daß sie öffentlich war , daß dem Angeklagten ein
deutscher Verteidiger gestellt wurde , und daß als Be¬
lastungszeuge kein Deutscher aufgetreten ist. Für die
peinliche Gerechtigkeit und Milde unserer Rechtsprechung
ist es wohl ein ganz besonders drastischer Beweis , daß
der betreffende Angeklagte freigesprochen wurde , obwohl
er mit der Waffe in der Hand ergriffen worden ist.

.

Dr. Frank wird nach Mannheim » |f|)
* Mannheim , 11. Sepr . Wie die „ jut^ -M

hat die Heeresverwaltung die Erw" M J (
führung der Leiche des in Lothringen 9e!° llc " i ,Ä
Frank nach Mannheim  erteilt. ¥ h
Ostpreußen von den Russen

®enevaioberft Hind ^

S.

«8

Die Kämpfe vor Paris.
Die „Kreuzzeitung" schreibt zu den Kämpfen vor

Paris : Mit hochklopfendemHerzen harren wir näherer
Nachrichten. Wir wissen, daß unsere vorgeschobenen Heeres¬
teile nicht nur mit einem übermächtigen, sondern auch mit
einem vom Mute der Verzweiflung  erfüllten
Gegner zu tun haben. Der große Entscheidungskampf,
der bereits wahrscheinlichint ganzen Umfange entbrannt ist,
wird sich auch gegen einen Feind richten, der mit seinen
letzten, äußersten Kräften um seine Existenz ringt.

Nur vierzehn Tage militärischer Ausbildung.
* Genf, 12. Sept. Wie aus Paris gemeldet wird,

wird der eben ausgehobene Jahrgang der Zwanzigjährigen
(Klasse 1914) schon nach vierzehntägiger Ausbildung ins
Feld geschickt  werden.

Generalober  st Hin " „
dem Ostheer den linken Flügel der f ^tjl
prenßen befindlichen russische « **
schlagen  und sich dadurch fj ■fuj
des Feindes geöffnet. Feind hat ^ °>n
geben und befindet sich im vollen _
dem Ostheer verfolgt in nordmest'«>
nach dem Njemen.

Generalquartiermeister « o n ^ ^jj,
Generaloberstv.Hindenburg.j()

Die Hoffnung der Franzos e^ 511̂
gegen Berlin vorrückenden russischen Arm . s!(
" ' - -in- v - raebliche  g .-ME

'Franzose ». 7 sf- L
)en Ärmel
ieblichb ^ y»-

raloberst v. Hindenburg,  der geniale v g
Masunŝ ' ,fisch-

Luft schaffen könnten, ist eine vergeb

prenßen, hat deni Siege an den
den die im südlichen Ostpreußen einge- ^ ^ >
vernichtet wurde, einen zweiten ©.? eli&gW*’®„(i

----- -S -5

Arras besetzt!
* Rotterdam,  11 . Septbr . Nach einer

„Times "-Meldung haben die Deutschen die Stadt

Deutsche Züge bis Montmedy.
Bei Montmedy wurden die französischen Gefangenen

' mit der Wiederaufräumung des Bahntnnnels beschäftigt.
Die deutschen Eisenbahntruppen bauen eine Umgehungsbahn.
Die deutschen Züge laufen bereits bis Montmedy. Bewun-
derung erregt überall der schnell fortschreitende Brückenbau
der deutschen Pioniere.

der die Russen — nunmehr hoffentlich.̂ ^ ^

Arras im Departement Pas de Calais besetzt.

Deutsche Flieger über Belforr und Nancy.
* Rom , 11. Sept . Bei dem Fort Rvppe bei Belfort

ist ein deutscher Flieger erschienen und trotz des französischen
Kugelregens, dank dem Nebel, entkommen. Belfort ist auf
drei Jahre verproviantiert . — Ein ^deutscher Flieger warf
eine Bombe bei der Kathedrale von Nancy. Die Kathedrale
blieb unbeschädigt, nur ein Fenster zersprang. Der Boden
des Platzes vor der Kirche wurde ausgerissen.

Die erste Fahne.
Die erste eroberte französische Fahne erbeutete der

Reservist Pfenfer aus Würzburg — nicht, wie seither ge-
meldet, der Musketier Fischel aus dem Westphälischen —
vom 2. Bataillon des bayrischen Reserve-Jnsanterie -Regi-
ments Nr . 15 beim Sturm auf den Col de St . Marie
westlich von Markirch — nicht Altkirch — am 22. August.
Pfenfer wurde schwer verwundet und befindet sich seit 'dem
4. September im Bürgerhvspital in Frankfurt a. M. Die
rlahne ist jetzt in der Kuppelhalle des Armeeniuseums in

: München aufgestellt.

Ostpreußen hinausfegen wird. Es >1» ™ ,
linken Flügel der in der Richtung von 1 ^ 1
Masurischen Seen stehenden russischen' z » L rl
dadurch in den Rücken des
und so die ganze russische Armee >u Hob" Kch
Elitetruppen besteht, zur Flucht zu nötig ^ ^
lingt es auch diesinal, den Flüchtigen
schneiden und die gegen den Njemen ^ \ f
Teil gefangen zu nehmen. Damit ist . ne , ^
der gesamten russischen Streit ®
der Ostsee bis Siebenbürgen im Anmarjcy
geschlagen.

Niederlage eines russisih
Armeekorps . (

Das letzte Aufgebot
ist in Frankreich  bereits ergangen, das -̂sogar die bis¬
her für dienstuntauglich  Erklärten , soweit irgend
möglich, unter die Fahnen bringen will. Wenn man weiß,
wie wenig wählerisch bei der Aushebung in den letzten
Jahren verfahren wurde, um nur um jeden Preis der ziffern-
inäßigen Höhe der deutschen Armee annähernd gleichznbleiben,
so kann man wohl behaiipten, das; das jetzige Aufgebot dem
französischen Heer einen wertlosen, wenn nicht geradezu
schädlichen Zuwachs bringen wird.

Ter Flugzeugsang von Reims.
In Reims haben bekanntlich! unsere einrückenden

Truppen nicht weniger als 30 französische Flugzeuge
erbeutet , ein Fang , der für die Heeresluftfahrt der
Franzosen einen sehr schweren Schaden bedeutet . Wie
die „Tägl . Rund sch." schreibt, ist Reims gewissermaßen
dre Zentrale des Militärflugwesens in Frankreich ! ge¬
wesen, und von dort aus wurden alle Operationen der
Lnftslotte vorbereitet und geleitet . Neuerdings hatte
man Reims zum Mittelpunkte der Fliegerei gemacht,
und es wurden dort nicht weniger als ' drei Flieger¬
kompagnien mit allem Zubehör unrergebracht . Die fran¬
zösische Fliegerkompagnie zerfällt in sechs Einheiten,
dre sogenannten Geschwader, deren jedes wieder acht
Flugzeuge umfaßt . Von diesen acht Apparaten sind
sechs für ^ den beständigen Bedarf bestimmt , während
dre restlichen zwei für den Mobilmachungsfall und
als Reserven eingestellt werden . Für jedes Flugzeug
ist ein Automobil vorgesehen , das bei großen Trans¬
porten den Apparat aNhängt und mit Geschwindig¬
keiten von 30 bis 40 Kilometer in der Stunde , über
die Landstraße bringt . Das Auto enthält auch Motoren-
Rescrveteiled und eine kleine Werkstätte . Jedem
Geschwader ist außerdem ein großes Werkstattautomobil
beigegeben . Die Detachements des Reimser Flieger¬
lagers befinden sich in Verdun , Toul , EPinal und
Belfort . Durch, d ie Einnahme von Reims sind also
die wichtigen Festungen nicht mehr in der Lage , von

Die Gefangenenbehandlung in Frankreich.
ll New -York , 10. Sept . Der Botschafter der Ver-

einigten Staaten in Paris , Herrik, dem der Schutz der noch
in Frankreich befindlichen deutschen und österreichisch,un¬
garischen Staatsangehörigen übertragen ist, hat beim franzö-
fischen Minister des Aeußeren, Delcasse, einen energischen
Protest gegen die grausame und menschenunwürdige Behandlung
der in französischer Gefangenschast befindlichen Deutschen,
sowie Oesterreicher und Ungarn erhoben. Delcasse hat
dem amerikanischen Botschafter Abhilfe dieser allem Völker-
recht widersprechendenBehandlung zugesagt.

2 2.
versucht, _ _ ... . ..
prenßen einzugreisen,
geschlagen worden.

Um Antwerpen vor dem Fall zu schützen.
ll Antwerpen , 10. Sept . Wie gemeldet wird, soll

: das südlich von Antwerpen liegende Land in einer Ausdehnung
: von 70 Qnadratmeilen überschwemmt werden, um die
i Deutschen am Einmarsch zu hindern. Die Wassertiefe wird
| zwischen einigen Zoll und mehreren Fuß schwanken.

Zwei russische Prinzen .
' (W. S . NichtamK b̂ F* Paris , 11. Sept der Schlag

h
hatte , die beiden Söhne des Großi"^ '

Nork Herold" zufolge, sind in der Sch ^
binnen,  in der das russisches«
stantinowilsch, die Prinzen
witsch, gefallen.

joha'.m

Schiffbruch eines englische« ^̂ evy,

Line gestern nahe der Nordküstes
litten hat . Das Schiff ist vollsta»
ziere und Mannschaften sind ge

Die österreichischenMotorbatterien.
Kriegskorrespondent des Prager Tagblattes

meldet, vom Kriegspressequartier amtlich genehmigt , fol¬
gende ,̂: Die zuerst bei der Belagerung von Namur mit

großem Nutzen verwendeten österreichischen Mörser,
r Ä .' der 30,5 Zentimeter , wurden erst kürzlich in die
schweren Belagerungsparks eingestellt, waren also gerade
zu rechtzeitigen guten Diensten bereit . Die Skodafabri?
hat insofern mit dieser Konstruktion ein Meisterstück qe-
lrefert, als diese Mörser durch sinnreiche Zerlegung selbst
sur den Automobiltransport auf schwierigen Straßen trotz
ihres enormen Gesamtgewichts geeignet sind. Die Wieder¬
zusammensetzung und der Einbau derseiven in die Bettung
benötigen nur ganz kurze Zeit , so daß ihre Mörser ohne
Zeitverlust nach Erfüllung ihrer Aufgabe zu neuen
Zwecken herangezogen werden können. Ich habe im Vor-
lahre selbst den abschließenden Schießversuchen mit diesen

* London , 10. Sept.
ralität gibt bekannt, daß der als^ v „ bet
mierte Dampfer „D c e a ttj 25 v j

verlore"-

Ein englisches Kabel in der s > ^
Aus Honolulu wird gedrahtet, 6' '

Bamfield in Britisch-Kolumbia uno y
mutlich von dem deutschen Kreuz
worden ist. „

<<

Protest der Missionen gegen
Die evangelischen und kathoM

einen flammenden Protest ll.egen zzelw' ^0
akie Artikel 11, wonach krieger I« ffln if<äe»
europäischen Mächten nicht auf at ^ ben y“r -ÄÄ St «*#s »
von verschiedener Seite , es zur
zu veranlassen, nicht entsprochen.^^ ^
erhoben worden , seine Verbre frernde b->
ist erforderlich. Der Aufruf so ,
setzt, überall verbreitet werden.



Ke
itt}̂ 'e ^ en  Aufruf in fremder Sprache zu ver-

K »e sind, werden gebeten, sich, an das
8remdenblatt " zu wenden, wo ihnen ab

^ er  die notwendigen Drucksachen in ver¬
machen ausgehändigt werden.

Gegend widerrufen. Für die Wahrheit dieses stehen
ein mit unserem beruflichen Ehrenwort.

wir

Gez. : Roger Lewis,  Associatad Preß ; Jrvin

E .̂ ^ugnis über die Franktireur -Nntatcn.
k Meldungen von dem Franktireur-

EU jetzt, was sebr wichtia ist. auch Vau
ftii Sei?/ ? Wt , was sehr wichtig ist

H, ^ estatigt . Der Korrsspondeut
auch von

in 9)7r l ' a1' l̂vrre ^pouoeur des „Daily
, hj/ordeaur bestätigt , daß Franktireurs An-

“ OeutfcfjetT 5 *ritfohivii ittt +pr *rmmtrM »tt 'hrtfu *™deutschen Truppen unternommen haben,
t» einem Ardennendors bei Bvugiers

Tl junge Leute und Frauen be-
r̂ Itwelche  eine Ulanenpatrouille aus dem
^ oerjchossen. Das Dorf sei darauf zerstört

Cobb,  Saturday , Evening Post ; Philadelphia Public
Ledger Philad ; Harry Hansen,  Chicago Daily News;
Chicago James O'Dennel -Bennet,John T . Mac Cutcheon
Chicago; Tribüne Chicago.

*b| eIe  ® ie  Angst vor England
^ ^Deutschen in Amerika unmöglich

Tas Ziel der deutschen Heeresleitung.
Von der holländischen Grenze meldet die „Köl¬

nische Zeitung «: Londoner Sachverständige erfassen das
Ziel der Deutschen dahin , das feindliche Feldheer zu

zerschlagen, während sie die Einnahme von Paris als
eme Betätigung von untergeordneter strategischer Be¬
deutung arischen. Die Abschwenkung nach Süden wird
als sehr wesentlich, und bedenklich angesehen . Die
französischen Truppen zwischen Toul und Epinal wür¬
den dadurch gezwungen , sich zurückzuziehen, so daß die
Deutschen rn Französisch-Lothringen vorrücken könnten.

4 Curl . '" EN rn Amerika unmöglich ge-
'ttfim zu gelangen . Die Engländer brach-

L̂ im* ' öct& kein neutrales Schiff es wagte,
PK " Bord zu nehmen . In einem jetzt
Mt Umwegen nach Berlin gelangten , uns

Verfügung gestellten ' Briefe eines
geschrieben am 12. August , von

m  8 p
1 Qitt ü um uuyun , uuu

*7. 1 nur -verschiedenen Wegen versandter Aus-
‘l ?ef ä™et Qm  angekommen sind , heißti n

?;»Nnt„J ? der Pension ist ein Artillerie -Re-
t, rM̂ei andere Reservisten , die brennen,
Ä r>fn. ^ ">nen , es hält aber ungemein schwer,i k u ein » on lJwu  aver ungemein ; cywer,

^ .^ scher^ V' Eise herüberzukommen . Den Trans-
^^fr» Ani?T/°̂ pEii gestattet der Präsident Wilson

' i? eiltet 'I? ueutrales Land ist, und seitdem
Msit OEhe der Dampfer „Kronprinz Wil-

Ein Aufruf des Papstes.
* Rom, 11. Scpt . Papst Benedikt XV. erläßt

an die katholische Welt einen Aufruf, in dem er seinen
Schauder vor dem schrecklichen Krieg, der die Welt ver-
wiistet, Ansdruck gibt. Seine Pflicht sei es, alles zu tun,
um diese Geißel zu bekämpfen; er erfülle damit auch einen
Wunsch des verstorbenen Papstes . Er fordert die Katholiken
auf, zu beten, und bittet die Staatsoberhäupter und Re¬
gierungen, Frieden zu schließen, womit sie der Zivilisation
dienten

. »n"." Üim
tum ^ mjj, seitdem

W*' einer̂ oT utc ^ampser „Kronprinz Wil-
«../eiwiist, ^ adung Kohlen und Proviant aus

^ ' ..entschlüpft ist, um allem , Anschein

Von unseren Achtzigern.

rp , um anem AN,cyem
Ätlüfi » l£'5. tm  Ozean zu verproviantieren,

^ der Hamburg -Amerrka -Linie
if0?^ schen Lloyds hier auf das schärfsteD D ° rnoyos yrer aus oas schärfste

r ^ !!sigteu ^ ' Elhtlosen Kabinen sind unter Siegel
dstÄ?)e>vŷ .̂ aaten . Einzelnen Personen ist es

:? her Schiff zu verlassen . Die Schiffe,
id aber alle Engländer,
?Er usw. Der Deutsche,
alls Reserveleutnant , hat
1 mehrere Tage vor Al
mnt « nach Bremen eingesi
irreg mit England aus , _ _

V i)QtT„ n0(̂ r zehntägiger Fahrt zurück. Er
«£ auf anderen Dampfern eine Passage

iGi^ en' -- r " rcu J*ii za uftuiiini . Luc oujifjc,
aber alle Engländer , Franzosen,

., ez aoer ukrn *»py» r »»* ..-mä
nd ’
>ent
der
vier

Der Deutsche, der bei uns
alls Reserveleutnant , hatte den Krieg

^tz7 'mnder usw
k .süibs?jalls Reieroereurnanr, yarre oen Krieg

^ biiîent-m? mehrere Tage vor Ausbruch mit
^ W ß0?*" nach Bremen eingefchifft. Unter-

M hier „ ^ 9 mit England aus , das Schiff
hnü tr» whvwcu  leiu eine anuRUTe

einSchließlich  glückte es ihm,eine D « wlieyri ^
V ?laoine auf der „Rotterdam ", die
»..< Dcdam abftlhr , zu erhalten..vc " u*1 uufuyc , ju ciifuucn . Am Mon¬

de kein/ ^ apesche von der Dampfcrgesell-^ " Teutimen aninebrneri f'i'imt,>-! (s-hprt-..me- ^ EUtschen aufnehmen können. Eben¬
st u e? meiner Bekannten , die mit dem

"Ersuchen wollten , hinüber zu ge-

jf ^ ^ aĝ aben es bekanntlich einige italienische
V sind' .,E »tsche an Bord zu nehmen . Diese
i Xti |tnh °°n i5c.n Engländern angehalten und

disi in Gibraltar festgenommen worden

J Schlacht bei Lemberg
^ird dort heiß gekämpft , wie

"Berl . Tagebl ." von dessen
R ! '^̂ tter zugegangener Mitteilung

»<[ «L êiteÖ°*n Lemberg geht der von öster-
größter Energie ausgenom-

^ Honf&ee "^iter . Nähere Mitteilun

IsDytztz. , - größter tLnergre ausgenom-
gegen die dort konzentrierte

\S
ack̂ ^^ tguartier vor der Entsrhei-

nicht ausgegeben.

Der Oberleutnant G l a ß che n vom Bezirkskommando
Oberlahnstein, der die 3. Kompagnie des Reserve - Jn-
f a n t er i e - R e g i m e ii t s Nr.  8 0 führte und sich zurzeit
als Verwundeter in einem Lazarett in Bad Homburg v. d. H.
befindet, hat einen Brief über die Teilnahme der Achtziger
an verschiedenen Gefechten geschrieben. Es heißt darin:

»Ich wurde am 24. August bei Tremblois durch einen
Schrapnellschuß (Prellschuß) am rechten Fußgelenk verletzt.
Ich führte meine Kompagnie noch weiter bis zum 28. Aug.
über die Maas bei M o u z o n und zum Angriff auf die
Stellung der Franzosen, die geschlagen wurden. Hier mußte
ich leider meine Kompagnie abgeben, da mein Bein nicht
wehr mitmachen konnte. Ilnsere braven Nassauer  haben
sich in den drei Schlachten,  die wir mitgemacht haben,
brav geschlagen.  Die erste bei N e u f chLt e a u in
Belgien, die zweite bei T r c m b l o i s und die dritte beim
Ueberschreiten der Maas zwischen Sedan  und B e a u m o n t.
(88 August.)

Der Oberst und Kommandeur des Füsilier-Regiments
v. Gersdorff (Kurhess.) Nr . 80, v. Hake,  widmet im
„Militär -Wochenblatt" einigen Offizieren des Regiments
den folgenden Nachruf:

„In den Kämpfen vom 22. bis 24. August starben den
Heldentod für König und Vaterland die Majore Freiherr
v. K e y s e r l i n g k (Kommandeur des 1 Bataillons Wies¬
baden), v. B o n i n (beim Stab Wiesbaden), die Hanptleute
v. L e t t o w-B o r b e ck(Chef der 4. Kompagnie Wiesbaden).
S t e i n m a n n (Chef der 3. Kompagnie Wiesbaden), der
Leutnant v. Gersdorff (Adjutant des I . Bataillons ), der
Leutnant der Reserve Q u a n tz. Wir sind stolz auf diese
Braven , die uns das Beispiel gaben, wie man freudig sein
Leben hingibt für eine große, heilige Sache. Ihr Blut soll
nicht umsonst geflossen sein. Ihr Andenken bleibt in Segen."

*M?sirhEn Heeres bei Lemberg,
i Äecjs ? ndent des Wiener FremdeublattesWer & • "us dem Kriegspressequartier fest,

* ungefähr """ - ~ ~-p*ajCj, '*v uuhhuvc  560 000 Mann In - - — ——- —
ILokale u. Vermischte Nachrichten.

Der Kaifer lobt die 80 er.
In den letzten Tagen nahm der Kaiser, wie von einem

Regimentsangehörigen nach Höchst berichtet wird, Anlaß, dem
Regiment Nr . 80 für die vor dem Feinde bewiesene Tapfer-
keir ein besonderes Lob anszusprechen. Das Regiment hat
sich besonders bei ReufchLteau am 22. August tapfer ge¬
schlagen, wo es als Spitze das erste Feuer empfing, sodann
am 24. bei Tremblois , am 27. bei Carignan.

Ai
VmJj tjl (tpV* 1vv v Uli Vvll «H U1JI4JIvil Du IL-yli -ll
Äi ö̂iaf !? Esen sind. Das ist eine gewaltige
S } . diese  Ziffern eher zu niedrig und
1^ichijtz/den , die schwere Artillerie , der Train

gl̂ d. Mindestens die Hälfte wurde
V ein»ssErlusten zurückgeworfen, so daß die

.bedeutende Einbuße erlitten hat . Noch>lSliiLRive iuuiiu diu.  ytua;
6reiö„?r?9 nicht gefallen, aber die Bilanz
esiiiimH>E ergibt für uns ein mehr als be-

L,Wdje$ Zeugnis für die
X '̂ cyen Truppen.

■sWV: ßö °et Gl . ' - - ■ - 7- V.v.,v
%Äf.c9«ne h ." ^Egskorrefpondenten her

(W. B. Nichtamtlich.) Nachste-

ßu e r i ka n i s che n Presse wird
^ 8 übergeben:

5" geben , erklären wir ein-

>"wch„« e r i ka
vergeben:

^ ulNchenb  Ehre zu g . . .tt* 1 tÖQt n Greuel, (oweit mir beobachten
' die2-«..„^ Eh Zweiwöchigem Aufenthalt' givvllUVUlljjCUl clu | vtuljulv

h nichj. ?"ppen über 100 Meilen begleitend,
In  der Lage, auch nur einen einzigen

# Oestrich, 12. Septbr. Eine Sitzung der Gemeinde¬
vertretung findet Montag , den 14 . September d. Js„
nachmittags  5 Uhr (wegen Dringlichkeit mit verkürzter
Frist) im Rathaussaal  hierselbft mit folgender Tages-
ordnun  g statt:

1. Kriegsversicherung der zu den Fahnen Einberufenen;
2. Bewilligung von Mitteln zur Unterstützung der Familien der

Eliiberufencn im Winter und für Pflege und Kleidung der
Verwundeten ?c. ;

3. Einrichtung von allgemeinen Holz, und Grastagen;
4. Gabe für die notleidenden Ostpreußen^
5. Gesuch des Peter Gold und Julius Freier um Pachtnachlaß;
6 Regulierung des Tiefengassenweges an den Grundstücken

Müller und Mehringer;
7. Ausscheiden des Gemeinde-Verordneten C h r i st wegen Ver¬

zugs und Beschlußfassung über Wahl eines Ersatzmannes;
8. Traubenschutz.

*$* Oestrich, 12. Sept . Morgen Sonntag , den 13.

!k„ Bergeltungsmaßregeln zu be-
bo„ in der Lage, die Gerüchte über«oii ßipf ^ oer Lage, me tveruchte u

vi ?en beulfrf^ enen ltn!) Nichtkombattanten zu
ii' V»̂ ftl, tea.sm7/n ^ "^^En durch Landen, Brüssel,
fyVjX’otit f, vEies , Merbes -le-Chateau, Sorle-
1. 1h; Üeti Fc>sm.0En wir nicht die geringste Unter-

Na» Zügellosigkeit. Zahlreiche Ge-
'en --" "^ rsuchung grundlos . Wir sahenSosi 1 ' Aung grunoios . Wir sayen

um 0^^ " ihre Einkäufe bezahlen und
bon’m l!l'!r biz  Rechte der Bürger achten
fübt «ü?!lt6re  fanden wir belgische Frauen

ger Sichgxhxjtz Merbes -le

bn Tie on• u »|uui, » mui
Xx a 0 » ^ 9 ziplin  der deutschen Sol-

V ^ eistê Keine Trunkenheit kommt
^e Sorle -sur-Sambre hat unauf-

flSorXfei/ doch konnte niemand seine
X > 8keitp«Echtlinge . welche von Grausam-

■ Die ^ ^ zählten, konnten absolut keinen

bon „. V“ 1 l ut  cumuct ijiu unaur«
Grausamkeiten in der dortigen

September , abends 8si, Uhr, findet im „Gasthaus zur Linde"
dahier eine Versammlung des kath. Arbeitervereins statt, in
welcher der gegenwärtig hier im elterlichen Hause zu Besuch
weilende Franziskaner-Patres Herr Eduardus Fuhr-
mann  einen zeitgemäßen Vortrag halten wird . Das
große Interesse, welches die Vorträge des genannten Herrn
stets bieten, dürfte Veranlassung zu einem zahlreichen Besuche
dieser Versammlung sein, zumal der Eintritt hierzu Jeder¬
mann  gestattet und frei  ist.

Eltville , 12. Sept . Rassauische Spar¬
kasse und Kriegsanleihe.  Die Rassauische Spar-
kaffe zahlt bekanntlich Sparguthaben in jeder Höhe zurück,
ohne die Einhaltung der Kündigungsfrist zu verlangen, wenn
das Bedürfnis für die Verwendung des Geldes nachgewiesen
wird . Das gleiche Entgegenkommen soll denjenigen Sparern
bewiesen werden, die ihr Guthaben ganz oder teilweise zur
Zeichnung auf die Kriegsanleihe bei der Rassauischen Spar-
kaffe verwenden wollen. Zeichnungen werden bei der Direk¬
tion der Rassauischen Landesbank und den Landesbankstellen
entgegengenommen.

* Eltville , 11. Sept . Am 23. August ist in Eltville
eine weibliche Leiche aus dem Rhein geländet worden.
Nunmehr ist festgestellt worden, daß es sich dabei um das

zuletzt in Frankfurt in Stellung gewesene Dienstmädchen
Elise Schäfer  aus Polch in Kreis Mayen handelt.
Sie hat angeblich aus Verzweiflung darüber , daß ihr
Bräutigam ins Feld ziehen mußte, ihrem Leben ein Ende
gemacht.

4 - Niederwalluf, 10. Septbr. Unsere Gemeinde hat
heute ihren ersten Krieger, den Schlosser Karl Altenkirch
begraben. Derselbe rückte am 4. Mobilmachungstag zur
11. Komp, des Inf -Reg. 80 ein und wurde in der Schlacht
bei ReufchLteau schwer verwundet. An den Folgen derselben
starb er am 7. Sept . im Landeskrankenhaus zu Fulda . Groß
— wie die Dankbarkeit einem Krieger gegenüber es erfordert —
war die Beteiligung seitens der Genieindemitglieder. Auch
die Vereine erwiesen ihm mit ihren Fahnen die letzte Ehre.
Herr Pfarrer Ludwig  schilderte in ergreifender Grabrede
den Verstorbenen als liebenden Gatten , mutigen Krieger
und pflichttreuen Arbeiter. Die Gemeinde habe an ihm einen
braven Bürger , die Kirche einen überzeugungstreuen Katho-
liken verloren . Unseres Dankes für seinen Opfertod soll er
in unserem Gebete gewiß sein. Besonderer Erwähnung ver¬
dient die Beteiligung der hier einquartierten 2. Landsturm-
Pwiiierkompagnie des 11. Armeekorps. Alle dienstfreien
Unteroffiziere und Mannschaften nebst dem Kompagniefeld-
webel unter dem Kommando eines Ossizierstellvertreters gaben
ihrem Kameraden das letzte Geleit. Ein erhebender Anblick!
Exakt erscholl ihr Ehrensalut am offenen Grabe . Ehre seinem
Andenken!

4 Hattenheim , 11. Septbr . Nachdem die ersten Kriegs-
verwundeten im Genesungsheim Eberbach untergebracht
worden sind, hĉben die hiesigen Einwohner bis jetzt eine
Anzahl Pakete, enthaltend Hemden, Pantoffel ic. im Rat-
hause und im Genesungsheimfür die Verwundeten abgegeben.
Außerdem werden Wäsche und Strümpfe noch angefertigt.
—- Herr Baron Freiherr Carl Raitz von Frentz
hierselbft hat 200 Flaschen Wein „1868r Markobrunner " dem
Kreiskomitee des Roten Kreuzes in Wiesbaden übersandt,
welcher dem Wiesbadener- und den Feldlazaretten zur Ver¬
fügung gestellt wird.
, *** Winkel , 12. Sept . Tie ersten Verwundeten

sind hier cingetroffen und in den für sie bereit gehaltenen
Räumen — im Schwesternhause und im nahen Schlosse
Bollrads — untergebradjt worden.

< Geisenheim, 12. Sept . Wie aus einer Bekannt¬
machung im Anzeigenteil hervorgeht, nimmt die Spar-
u Leihkasse  zu Geisenheime. G. m. b. H. Zeichnungen
auf die neuen 5% Reichsschatzanweisungen und 5°/0 Reichs-
ff'?eihe zum Emmissionskurse von 97 .50 Prozent bis
spätestens 18. September provisionsfrei entgegen. Die An¬
meldungen sind möglichst frühzeitig erbeten.

4 Rüdesheim a. Rh ., 11. Sept . In der heutigen
Stadtverorduetensttzung wurde eine gemischte Kommission
zur Erbauung des Gaswerkes gebildet. Als Mitglieder
dieser Kommission wurden die Herren Jakob Winau,
A n d r . R i cke r t und Justizrat von der Heyde ge¬
wühlt . Die Kommission empfahl Vorschläge zu dem Vertrag
zwischen der Regierung und der Stadt über das Geisenheim-
Rüdesheimer Reform-Realgymnasium. Vorher soll jedoch
mit der Stadt Geisenheim ein Vertrag wegen der Aus¬
stellung der Schule abgeschlossen werden. Die Kriegsver¬
sicherung in Rüdesheim für den Todesfall soll auf alle im
Felde stehenden Rüdesheimer ausgedehnt werden, die nicht
in der Lage sind, sich selbst zu versichern oder die durch ihre
Arbeitgeber nicht versichert werden. Es wurde beschlossen
die bedürftigen Angehörigen der eingezogenen Rüdesheimer
Heerespflichtigen mit Mk. 1.20 monatlich aus der Stadt-
kasse zu unterstützen, svdaß also je nach der Kinderzahl die
Betreffenden von der Stadt , dem Kreis und dem Staat
1-32 —1.80 Mk. monatlich erhalten . Der Betrag kann auch
für geleistete Arbeit und durch Lebensmittel gewährt werden.
Dem Magistrat wurde für die iiuterstützung die Summe von
15 000 Mk. zur Verfügung gestellt, die vorläufig aus den
vorhandenen Geldbeständen zur Herstellung der Rhein-,
Grabenfeld- und Hahnenstraße und dem Beitrag zum Bis-
marckdenkmal auf der Elisenhöhe entnommen werden sollen.

* Frankfurt , 11. Sept . Am Montag nachmittag traf
Graf Zeppelin auf dem Frankfurter Hauptbahnhof ein. Er
wurde sofort erkannt und von einer Menschenmenge umringt.
„Hoch Zeppelin! Hurra Graf Zeppelin !" rief begeistert
die Menge. Einer fragte in unverfälschtem Frankfurter
Deutsch: »Ei, komme mir denn nit bald nach England ?"
— „Geduld, Kinder," antwortete der Graf , nach dem „Frft.
G.-A.", „wir kommen auch nach England — aber
Geduld müßt Ihr haben !"

* Limburg , 11. Sept . Der Herr Bischof von Lim¬
burg  ist durch einen Erlaß für den Mittelstand vor die
Oeffentlichkeit getreten. In demselben wird darauf hinge-
wiesen, daß die kleinen Gewerbetreibenden und Handwerker
bei Vergebung von Arbeiten und bei Einkäufen nach Mög-
lichkeit berücksichtigt werden. Die Geistlichen und die kirch-
lichen Institute weist der Bischof an, bei Anschaffung und
Vergebung von Arbeiten vor allem den Mittelstand zu be-
rücksichtigen und ersucht den Klerus, in diesem Sinne auch
bei passenden Gelegenheiten auf das katholische Volk einzu-
wirken und besonders die Angehörigen des Mittelstandes
selbst zu ermahnen, bei ihren Standesgenossen zu kaufen
und arbeiten zu lassen.

O Freifahrt für Verwundete . Die Biebrich.
Mainzer Dampfschiffahrt Aug . Waldmann
gibt an ihren Schaltern in Biebrich und Mainz Fahrscheine
für den 1. Platz lautend an Verwundete kostenlos aus.

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen-

des Reichswetterdienstes.
13. Sept . : Heiter, kühl, Nachts kalt.
14. Sept . : Heiter, teils wolkig, kalte Nacht.
15. Sept . : Wärmer , schön, sonnig.
16. Sept . : Wolkig mit  Sonnenschein, angenehm, Gewitter.

Briefkasten.
I . F . in M —l. Wir können jetzt beim besten Willen nicht

alle Kricgsgedichte aufnehmen. Alle sind wohl gut gemeint,
eignen sieh aber nicht atle zur Aufnahme. Wir sind gegenwärtig
mit Gedichten noch hinreichend versehen und erteilen daher allen
Dichtern einen vierteljährlichen Urlaub.

Verantwortlich: Adam Eticnne , Oestrich.



5%Deutsche Reichsschatzaimeisimgen
5%Deutsche Reichsunteihe, unkündbar bisf. Oktober \924,(Kriegsanleihen)

Zur Bestreitung der durch den Krieg erwachsenen Ausgaben werden5% Reichsschatzanweisungen und 5% Schuldverschreibungen der Reichsanleihe hier>
lichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.
i. Zeichnungen werden bis einschließlich

Sonnabend , den 19. September , mittags 1 Uhr,
Zeichnungsstelle ist die Reichsbank.

Sonnabend , den 19 . September , mittags 1 uyr,
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin und bei allen Reichsbank-Hauptstellen, Reichsbankstellen und Reichsbank-Nebenstellen mit
entgegengenommen. Die Zeichnungen können aber auch durch Vermittlung der Königlichen Seehandlung (Preußischen Staatsbank ) und der Preußischen Lentral-Ten̂ v—
in Berlin , der Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihrer Zweiganstalten, sämtlicher deutschen Banken, Bankiers und ihrer Filialen, jeder deutschen öffentlichen- p
jeder deutschen Lebensversicherungsgesellschaft erfolgen.
Die Schatzanweisnngen werden in Höhe von Mark 1009 000000 aufgelegt. Sie sind eingeteilt in 5 Serien zu je 200 MiKonen Mark und ausgefertigt in
50 000, 20 000, 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200, 100 Mark, mit Zinsscheineu zahlbar am 1. April und 1. Oktober jedes Jahres . Der Zinsenlauf beginnt am

(

der erste Zinsschein ist am 1. April 1915 fällig.
Die Tilgung der Schatzanweisungen erfolgt durch Auslosung von je einer Serie zum 1. Oktober 1918, 1. April 1919, 1. Oktober 1919, l . April 1920 und 1-
stsungen finden im April und Oktober jedes Jahres , erstmals im April 1918 statt; die Rückzahlung geschieht an dem auf die Auslosung folgenden1. Oktober

nftü& eC'

3.

unter Verrechnung von
5% Stückzinsen

Die Auslosungen
Welcher Serie die einzelne Schatzanweisung angehört, ist aus ihrem Text ersichtlich.

Die Reichsanleihe ist in derselben Stückeeinteilung von 100 000 bis 100 Mark ausgefertigt und mit dem gleichen Zinsenlauf nnd den gleichen Zinsterminen wie die
ausgestattet.

4. Der Zeichnungspreis beträgt:
s) für diejenigen Stücke der Reichsanleihe , die mit Sperre bis 15. April 1915 in das Reichsschuldbuch ein¬

zutragen sind, 97,30 Mark für je 100 Mark Nennwert,
b) für alle übrigen Stücke der Reichsanleihe und für die Schatzanweisungen 97,60 Mar k für je l

100 Mark Nennwert 1 . ^ j,
5. Die zugeteilten Stücke an Reichsschatzanweisungen sowohl wie an Reichsanleihe werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapie

zum 1. Oktober 1915 vollständig kostenfrei aufbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch diese Niederlegung nicht bedingt, der Zeichner kann sein Depot jede>H
Ablauf dieser Frist — zurücknehmen. Die über vollgezahlte Beträge ausgefertigtcn Depotscheine werden bei den Darlehnskassen wie die Stücke selbst beliehen. ^

6. Zeichnungsscheine sind bei allen Reichsbankanftalten, Bankgeschäften, öffentlichen Sparkassen und Lebensversicherungsgesellschaftenzu haben. Die Zeichnungen können
Verwendung von Zeichnungsscheinen erfolgen und zwar brieflich mit etwa folgendem Wortlaut:

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich:
nom. Mark . .%"= ^7 ■ ..^ 5% Reichsschatzanweisungen
itow . Mark 5% Reichsanleihe

Das Nicht¬
zutreffend,
ist fort¬
zulassen.

und verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund gegenwärtiger Anmeldung zugetei't wir ■
Soweit meine Zeichnung auf Schatzanweisungen bei der Zuteilung nicht berücksichtigt wird, bin ich einverstanden, daß statt Schatzanweisuogen au

geteilt wird ^ zMI Fccfr bitte um Kuteiluna von Reicbsanleibe. die not Sverre bis 15. Avril 1915 für micki in das Reicbsiebuldbucb einzutragen '
bei Zeichnungen
auf Reichsanleihe

Ich bitte um Zuteilung von Reichsanleihe, die mit Sperre bis 15. April 1915 für mich in das Reichsschuldbuch einzutragen
97,30 Mark.

Ich,bitte um Zuteilung von Stücken zum Preise von 97,60 Mark . ( . zii
Die mir auf meine Zeichnung zugeteilten Stücke sind dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere in Berlin zur Aufbewahrung und Beriva

7. Die Zuteilung erfolgt tunlichst bald nach der Zeichnung, lieber die Höhe der Zuteilung entscheidet das Ermessen der Zeichnungsstelle.

MF

Anmeldungen auf bestimmte Stücke und Serien können nur insoweit berücksichtigt werden, als dies mit den Interessen der andern Zeichner verträglich ev
8. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Beträge vom Zuteilungstage ab jederzeit voll bezahlen; sie sind jedoch verpflichtet:

40"/, des ungeteilten Betrages spätestens am 5. Oktober d. I.
30% „ „ „ „ „ 26. Oktoberd. I.
30% „ „ „ „ „ 25. Novemberd. I.

zu bezahlen. Beträge bis 1000 Mark einschließlich sind bis zum 5. Oktoberd. I . ungeteilt zu berichtigen. ^
9. Die Zeichner erhalten vom Reichsbank-Direktorium ausgestellte Zwischenscheine, über deren Umtausch in Schuldverschreibungen bezw. Schatzanweisungendas

kanntgemacht werden wird.

Berlin, im September 1914. Reichsbank-Direktorium.

.V t(ä

Havenstein. v. Grimm,

Maiminiachimg.
Mit Rücksicht auf das starke Fallen des Rheinwassers

dürfen zur Zeit die zu Berg fahrenden Schleppzüge die
Brücken bei Nackenheim und Budenheim nur mit
2 einfachen Längen durchfahren.

Mainz,  10 . Sept. 1914 (40. Mobil.-Tag).

König !. Gouvernement der Festung:
von Bücking, General der Artillerie.

f

Nachruf
an unsere leider so früh dahingeschiedene Kameradin

Mcl ^gcrvelHcr Wagner:

Schälhelz-Vcrsicigcrstsg.
Am Montag, den 14. September, nachmittags um

2% Uhr beginnend, werden in dem Mittelheimer Gemeinde¬
wald Distrikt „Unner"

4««» Stück Schälwellcn und
8 Raummeter Schälknüppel

an Ort und Stelle versteigert.
Mittelheim,  den 2. September 1914.

Der Bürgermeistern
Hirschmann.

V/irtscliafts-ft öffttung.
Einer werten Einwohnerschaft, sowie Freunden

und Bekannten zur gefälligen Kenntnis, daß ich
mit dem Heutigen die von Herrn Baldner  gekaufte
Wirtschaft wieder eröffnet habe. Die Lokale sind
neu hergerichtet und wird es mein Bestreben sein,
die mich Beehrenden in jeder Weise durch gute
Speisen und Getränke zufrieden zu stellen.

Zum Ausschank gelangt das so beliebte Bier
der Brauerei Binding zu Frankfurt a. M.

Um geneigten Zuspruch bittet
Hochachtungsvoll

Kouis Gtt.
M Eltville a. Rh., 12. Sept. 1914.

%

In deiner Jugend schönsten Tagen
Hat dich uns schon der Tod genommen,
Wir stehen drum betrübt und klagen
Mit deinen Eltern nun zusammen.
An deinem Sarge flössen heiße Tränen,
Von namenlosem Schmerz durchwühlt,
Ob anders wie wir cs auch gewollt.

Todes -AnzeiS%
Gott dem Allmächtigen hat es 6̂ sichte

inuigstgeliebte Tochter, Schwell

Therese 'S*
heute morgen6‘/2 jK" 1
den öfteren Empfang der Y■ .^ getiert1 ^y
langem mit christlicher Gedul - ^ di
im Alter von 20 Jahren, 3
feit abzurufen." - - fiittert

|Ä

Wie in harter Krankheit Tagen
Man gehofft, daß du genesen,
Doch anders war 's in häh'rem Rat beschlossen.
Ob du uns auch so lieb gewesen;
Wie sehr auch du noch mußtest leiden,
Tieftrauernd sehen wir dich scheiden,
Du hast mit uns stets treu gefühlt,
Du bist es wert , daß wir dich so geliebt.

Um stille Teilnahme bittenDi«tr«u«rn«nW
Kiedrich, den 11. Sept. u nr
antunuj , ucn __—. ^ MpU

Die Beerdigung findet P^ A 'e' aus st̂ t, 6>l' "unttaqs 3 Uhr von der ® “ 1 14 . ^
liĉ n Exequien

Wer wollte all die Tranen zählen,
Die bei Eltern und Geschwister fließen,
Wer all den herben Schmerz ermessen,
Da du uns bist so lieb gewesen,
Du warst so stille, ruhig und bescheiden,
Warst eine Freundin in unserm Freundeskreis,
Drum ist der Schmerz um dich gerecht
So mußten wir dich scheiden sehen,
Und unsere Tränen fließen treu und echt.

Zwiebeln

So ruhe nun in deinem kühlen Grabe
Und schlumm're sanft, du Freundin uns so treu,
Ob wir dich auch so früh verloren haben,
Du wirst uns dennoch unvergeßlich sein.
Dies tröste All', die liebend um dich weinen,
Dies stille jede Klage, jeden Schmerz,
Ein Wiedersehen soll uns einst vereinen:
Dies Greta stille unsern Schmerz.

50 Kilo Mk. 3.50 mit Sack-
Richard Schäfer, Frankfurt M-
Steingasse 19, Telef. Hansa 5698.

Oestrich , den 12. Sept. 1914.
Gewidmet von ihren

Altersgenossinnen und Altersgenossen.

Lohnbücher
vorrätig in der Expedition des Rheingauer Bürgerfreund.

des oberen Rheingaues.
Sonntag, den 13. Sept. 1914,

(14. n Trinitatis.)
9% Uhr vorm. : Gottesdienst

in der Pfarrkirche zu Erbach-
10% Uhr vorm .: Christenlehre

der männlichen Jugend.
3 Uhr nachm.: Gottesdienstm

der Christuskapellez.Eltville.
Mittwoch, den 16. Sept. 1914-
8 Uhr abends: Kriegsbetftunde

in der Christuskapelle zu

Schönes'
neuer

int#

0-0„ek!
oder FZ !'",

ven̂ . tati-
Sonntag' %

(> 4 - S

9 Uhr-/Lottes -" k
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Eiland und Deutschland.
tci»e wirtschaftliche » Nnsinnigkeiten.ands Toi)

aus-kf'tinj ^„Feld "zug gegen Deutschland ^
iöei.h°m Gesichtspunkte des Aushnngerns

- So glaubt wenigstens die deutsche
Ä 'lair,, ' u.nö  Ue richtet sich danach ein . Ob
.,{i>eit richtig ist. mag dahingestellt bleiben.
§ h:.» ‘I ist es für Deutschland wichtig , daß

. -Ne' Maßnahme der Reichsregierung eine
,MoK ? "^ r̂ung der in der ersten Mobil-
^ĥ terprr' tn§  Hintertreffen geratenen wirtschaft-
K ig ergeben hat . Hoffentlich tut die Re-

Sinne recht bald Schritte zuaunsten
fr hnZ?W r " - ‘ “ -- - - - -ch dam;, ,Hung möglichst vieler Berkehrsbezie-
'l!?^dec i Wirtschaftsleben nicht bloß halb-

Ordnung , sondern auch wieder ins
n %ttcfi £ kverde.

un& ^ . die Ansicht der Regierung , Eng-
n»̂ 7. wirtschaftlich aushungern durch einen

n Krieg , uns unseren Markt im Aus-
SM bn, diele Federn in Bewegung gesetzt,

'Äesleir ? "iürlich auch recht viel „minder halt-
1, ff %teTr„ ^9" herausgekommen . So empfiehlt

M ff Arthur Dix im „Tag " ein Freimachen
.,3̂ dem Güterverkehr mit England in
^itisch-Hiarden betrug vor dem Kriege allein der^ehresumsatz. Wir können uns von dem
^ktsch.„ ,-Deil dieses Handels frei machen, ohne

'i«» bvn Stellung ernstlich zu schwächen. Eng-
V ^ kn Deutschland teils solche Waren ein, die es
.A bje anderweit nicht ausreichend decken kann,
fyM Qitg--a^ gewinnreicher Zwischenhändler seiner-Die Organisation unseres eigenen

uns von diesem britischen Zwischen
ifk en‘ Wir unsererseits können der britischen

tẑ ,3end entraten , zumal wenn wir auch hier
? iJ 'ittof ? öun  ilebcrsee selbständiger organisieren."
n ^vtilst,w nett und selbstbewußt und macht
V 13* d->„ 'Herz höher schlagen. Nur schade,

®tiüf  nicht standhält.
11 England und England uns nicht

«ifte entbehren!
,> .9auz einfache, aber bittere Wahrheit,
Ädes  Krieges nicht vorbeikommen.

Teil"& * ntt̂ "dun dem weitaus größten
ly 'i* sr, Uach England freimachen , und unsere
vH , die^ -̂ d besteht auch nicht überwiegend
WAe M die Engländer nicht haben oder
>V konst"9länder riesig verdienen . Und wir
E .Cnm^ ^ auch ohne die Ausfuhr aus Eng¬
est Alands Kolonien nicht aus.

l> Landwirtschaftliches  Kapitel.
»-M n„.Ausnützung gewisser Böden herbei-

^fiilu-̂ Deutschland die Z u cke r r ü b e n-
N Diese produziert jährlich zirka 2

Affte J Mucker, wovon in Deutschland selbst
«d^>feu verbraucht wird . Von der anderen
>î ark sür nicht weniger als 70—160
i[3 En„^ hrlich, je nach der Größe unserer
k  Zucker ist unser größter AuS-
iAft sx-.^ Ugland. Und England braucht ihn
' At , ui "Urigen Fahren mit «wachsendem Er-t, Orf, ^ uigen Jahren mit «wachsende

^ Zuckerrohrbau in seine
ch°Kirts ^ aud unabhängig zu machen. Für

'Aast sowohl als auch für das ganze
) ml* Nâ Äschlands wäre der Fortfall der

England geradezu verhängnisvoll,
ix nder schlimm steht es für die Tex-

ciq Avg s:}!~ ui ihren verschiedenen Gebieten
eh ^ 0 nüMlnh , 10—40 Millionen , insgesamt
«j Die "^ .?kten Mark Waren nach England

, »A ANsex Z} Wstindustrie, die K l e i n e r s e n -
>>!k bMe «>>:>-/. ebirgsgeaenden , exportiert eben-
» . slronen  nach England . Die che-

>ä>n? ^ * ha»3t zu einem Teil ihrer Be-
^ ? Ie>A .stri „ England ab , und die Spiel-

\t f
TffllK . - >a*uuu uv, uuü vie V 0 I e I-

i,?W er  Gebirgstäler nicht minder . Auf
rin A geitip1; siud uns die Engländer gutzah-
!̂ «ti NkslÄe ^ /sen , obgleich niemand oeüauvten

d 1lt nfp! x)en  nicht gerade so gut in Eng-
'" l könnten.
Ff Su lNi^ der Medaille ? Die Engländer

äu no^ lo gründlich am  ihren
‘2I'- !pk tUtha.. ^ drangen suchen, für ihre vier

.Ausfuhr nach Deutschland finden
beacht, gst ^nmal das Ausland ganz etwas

w *«i*.|)HJJrfvsu|| . w'*—— vvv .wv..vv̂v.♦sgv-.♦v
■ill ji,’ töenVr  x • wir es aus England bezogen

IpnA « fcen .. bis Engländer mit ihren Bestre-
fti,V * sie ^ bbbrseeabsatz zu rauben , Erfolge

te»«Wnbete ^ keinerlei Ersatz darin für den
, 'Aden „.sweh Deutschland . Solche großen
v loh, 9U>t bs aber in der Welt nirgends

Airnt
Sßr, ut fÄx ? och, daß die englische Aus-

nAod .d^ bündeten oder befreundeten
' ^ Mischen bs Ausfuhr in andere Länder,
Wfcih 1lr fiiix Kolonien , stark behindert wird.
Vkii ^ der *o aber in außerordentlich hohem
A bi« 8en w;?>9ewiesen, und Die Störung

? beide Teile gleich stack treffen,
'we Regierung wirklich kurzsichtig

genug sein sollte , das nicht voll gewürdigt zu haben,
so darf sie sicher sein , daß ihr seitens der Londoner
Kaufmannschaft gründlich der Kopf zurechtgestutzt wer¬
den wird , sobald diese Ausfälle aus dem Wegfall des
deutschen Handels sich schärfer geltend machen werden.*

Da legt der Zufall auch schon die Bestätigung
dieser Ansicht vor . Eine amtliche Londoner Meldung
besagt : „Der Ausweis des englischen Handelsamtes
für den Monat August zeigt bei der Einfuhr eine
Abnahme von über Iw/Z Millionen Pfund Sterling , bei
der Ausfuhr eine Abnahme von beinahe 20 Millionen
Pfund Sterling gegenüber dem Jahre 1913 . Das Han¬
delsamt weist darauf hin , daß bie Abnahme der Aus¬
fuhr zum großen Teil auf den Umstand zurückzuführen
ist, daß bestimmte Arten von Exportartikeln während
der Kriegszeit nicht ausgeführt werden dürfen ." . —
„Dürfen " ist gut . Wohl weil es die deutschen Schiffe
nicht erlauben !! •

Wie tief der Krieg übrigens in die Verhältnisse
der ganzen Welt , auch der neutralen Staaten , ein¬
schneidet, zeigt folgendes Telegramm:

— Mailand , 8. September . Der Kriegszustand
führte bedeutende Rückgänge in den Staatseinnahmen
Italiens herbei : Im August fielen die ZoUeinnaih-
men um 3 200 000, die Registrierabgaben um 2 00 000,
die Stempelsteuer um 2 400 000, die Fabrikationssteuer
auf Zucker um 2 000 000, auf Spiritus um 1310 000
Lire.

Eo.glisch-franzöfisch er Kriegsplan.
Ein Beitrag zum Kapitel : Wie gelogen tvird.
LI.- Wie gelogen wird ? Ein eifriger Leser eng¬

lischer und französischer Zeitungen wird darüber jetzt
schon, nach dem Ablauf des ersten Kriegsmonats , einen
recht dicken Baud schreiben können. Da dieser Krieg
einen ganz anderen Verlauf nimmt , als unsere Feinde
ihn sich gedacht haben , fällt es ihnen sehr schwer,
sich damit abzufinden . Es ist alles andere als Würde,
mit der sie ihr Geschick ertragen . Auf die gediegenste
Art und Weise suchen sie die Mißerfolge ihrer Streit¬
kräfte zu verschleiern . Englische Blätter haben jetzt
für die Besiegung der englischen und französischen
Heere eine Erklärung gefunden , die aus eine tiefgrün¬
dige Weisheit der vereinigten Heeresleitungen schließen
läßt . Bisher ist naturgemäß über solch verborgene
Pläne nichts an die Oeffentlichkeit gedrungen , jetzt,
nachdem „der Plan " vollständig geglückt zu sein scheint,
darf die staunende Mitwelt bas Gbheimnis dieser über¬
legenen Taktik erfahren , die darin besteht, durch ständigen
Rückzug ins Innere Frankreichs Deutschland von seinen
besten Truppen zu entblößen , um den Russen , wie
es ja die Niederlage bei Tannenberg -Ortelsbirrg be¬
wiesen hat , den Vormarsch nach Berlin zu erleichtern.
Der militärische Mitarbeiter der „Times " schreibt über
diese fabelhafte Strategie:

Es darf nicht vergessen werden, daß die Absicht der
englisch französischenOperationen darin besteht, so viel wie
möglich von den besten Truppen Deutschlands nach Frank¬
reich hineinzulocken, um den Einmarsch der Russen in
Preußen und ihr Vordringen nach Berlin zu erleichtern.
(Ein ganz ausgezeichneter Plan !) Diese Maßnahmen wur¬
den den Verbündeten in dem Augenblick anfgezwungen,
als es der Heeresleitung klar wurde, der Plan des deutschen
Generalstabes ginge darauf hinaus , den Franzosen zuerst
den Todesstoß zu versetzen, und als es ihr weiter einzu--
leuchten begann, daß Frankreich wegen der zahlenmäßigen
Ueberlegenheit der deutschen Truppen im Anfänge keine
Gelegenheit erhalten konnte, dem Feinde einen vernichten¬
den Stoß zuzufügen. Die Verbündeten sind gezwungen,
diesen Plan bis zum Asußcrston durchzuführen, da sie sich
dessen sicher sind, daß jeder Schritt , der die Deutschen
weiter von ihrer Heimat fortlockt, die Schwierigkeiten für
die deutsche Heeresleitung iinmer mehr erhöhen wird . Es
besteht daher guter Grund dazu, zu glauben, daß bi f2 Ta ' t k
in dem langen Verlauf , den der Krieg wahrscheinlich haben
wird , zu einem ganz guten Erfolge für die verbündeten
Heere führen wird.

Da stailnt der Laie und der Kenner stutzt ! Wie
sehr haben wir uns doch in den Heerführern des Drei¬
verbandes getäuscht, in diesen Genies , die Tausenoe und
Abertausende von Soldaten opfern , Festungen preis¬
geben und von den deutschen Truppen erobern lassen,
alles nur , um diesen von der „Times " enthüllten „ge¬
nialen " Plan konsequent durchzuführen . Wie konse¬
quent sind sie bisher darin gewesen ! Sie werden
es wohl auch weiter sein. Die deutsche Heeresleitung
und unser Heer werden schon das Nötige tun , die
bedeutsame militärische Leistung unserer Gegner in
ihrer Weise zu fördern.

. Den tief gesunkenen Mut der noch in Paris ver¬
bliebenen Bevölkerung sucht die dortige Presse durch
Phantasien über russische Unterstützung vergeblich zu
heben . Mit großer Ausführlichkeit wird da über Ver¬
stärkungen geredet , die von allen Seiten erwartet wür¬
den. Der „Matin " insbesondere spricht von furchtbaren
nordischen Soldaten , die in Antwerpen landen und sich
mit den belgischen verbünden könnten , um den Deut¬
schen den Rückzug abzuschneiden oder sie zu vernichten.
Auch die Ankündigung Kitcheners über Auftreten eines
„neuen furchtbaren Faktors " wird viel besprochen. Man
scheint die Landung von Russen ans deutschem Boden zi»
envarten.

Da werden die Pariser lange warten können. Ob
sie sich aber angesichts der Flucht ihrer Regierung
sowie der Bank von Frankreich und anderer Institute
durch solche Zeitungsmätzchen über den Ernst der Lage
hinwegtäuschen lassen, darf man füglich bezweifeln.
Lange wird die Presse der französischen und eng¬
lischen Hauptstadt auch im Auslande nicht mehr Glau¬
ben au die glückliche Strategie des Dreiverbandes fin¬
den. Die deutsche Wahrheit sickert doch langsam Durch.
Das Vertrauen auf die Zuverlässigkeit französischer
oder englischer Blätter ist bereits in der ganzen Welt,
wie deutlich wahrnehmbar ist, stark gesunken. Man
hat ihr Flunkern erkannt.

Die Wunden dieses Krieges.
Sachverständige über die Wirkrtngen der herriigen

Geschosse.
Generalarzt Kraske hat der „Münchener Medizini¬

schen Wochenschrift" eine Mitteilung über feine ersten
chirurgischen Beobachtungen auf dem Kriegsschauplatz
zugehen lassen. Der Bericht ist iuhaltreich unv wert¬
voll , weil er sich bereits aus 600 Verwundete erstreckt.

Die meisten Verwundungen rühren von Jnfanterie-
geschossen her und waren bei Freund und Feind nicht
wesentlich verschieden. Nach der Aussage der Verwundeten
hatten sie die Verletzungen meist aus weiteren Entfer¬
nungen von 400 bis 600 Metern erhalten . Die langen
Knochen der Gliedmaßen wiesen im allgemeinen ziemlich
einfache Verletzungen auf, und ebenso waren die Schüsse,
die durch die großen Körperhöhlen hindurchgefchlagen waren,
meist ohne ausgedehnte Verwickelung. Wieder wird die
erstaunliche Tatsache bestätigt, daß viele Brustschüsse, deren
der Arzt etwa 30 sah, oft sehr girtartig verlaufen und nur
wenig Bluthusten oder anderen Bluterguß herbeiführen.
Auch Druchbohrungen des Darms konnten später einfach
vernäht werden. Am schlimmsten wirken auch Weitschüsse
begreiflicherweise bei Schädelrerletzungen, die in sehr vielen
Fällen sofort zum Tode führen. Immerhin sind auch
dabei merkwürdige Rettungen vrrgekommen. Es kommt
hauptsächlich darauf an, ob das Geschoß im Schädel eine
Sprengwirkung hervorbringt oder nicht. Die Neigung des
Kopfes nach rechts, wie sie beim Schießen in liegender
Stellung naturgemäß eintritt , bedingt häufige Verletzungen
gerade der linken Kopfseite, die das Gehirn in günstigen
Fallen nur mäßig in Mitleidenschaft ziehen, zu Lähmungen
der rechten Körpcrseite und zu Sprachverlust führen.

Wesentlich anders nehmen sich die Verwundungen aus
geringerer Entfernung aus . Die Zerreißungen sind dann
viel häufiger und ausgedehnter, auch wenn keine Knochen
getroffen ist. Oberarmknochen zeigten sich unter diesen
Umständen derart zertrümmert , daß an eine Erhaltung
des Armes nicht zu denken war . Die feindlichen Geschütze
halten, nach den Verwundungen zu schließen, nur recht
geringe Wirkung gehabt. Die durch sie herbeigcführten
Verletzungen waren selten und wenigstens mit Bezug auf
die Schrapnells ausfallend leicht. 60 bis 80 Prozent
aller Verwundungen waren solche der Gliedmaßen, was
zum Teil selbstverständlichdaraus zu erklären ist, daß die
anderen Verletzungen häufiger den baldigen Tod veranlassen.

. . . ist namentlich ein Fall zu rechnen, bei dem die
Zunge quer durchschossen wurde, ohne daß irgendeine Ver¬
letzung der Knochen stattsänd. Nochmals ist das Gutachten
des Generalarztes zu unterstreichen, wonach die meisten
Lnugenschüsse, die nicht durch andere Verletzungen kom¬
pliziert sind, zu den weniger schweren Verwundungen ge¬
rechnet werden dürfen . Ist gleichzeitig die Wirbelsäule
verletzt, so ist das Ergebnis freilich ein äußerst trauriges.
Der Verlauf von Bauchschüssenist wesentlich davon ab¬
hängig, wie lange Zeit bis zur Operation vergeht.

Das Zeugnis , das der Generalarzt dem gesamten Per¬
sonal nach seinen Erfahrungen ausstellt , ist in höchstem
Grade geeignet, beruhigend zu wirken: „Ich wüßte nicht,
wie die größten Schwierigkeiten besser überwunden werden
können, als es hier geschehen ist. Vor allem habe ich mit
Freude fcststellen können, daß auf dem Verbandsplatz die
größte Ruhe und Ueberkegung herrschte, und daß nichts von
jenem liebereifer zu bemerken war , der früher unseren
Verwundeten so verhängnisvoll geworden ist. Von den
segensreichen Folgen habe ich mich hinlänglich überzeugen
können. Daß die allergrößte Mehrzahl der Verletzungen,
auch der schweren Schutzsrakturen ohne progrediente «fort¬
schreitende) Entzündung , ohne Fieber , ohne Schmerzen und
ohne Störung des Allgemeinbefindens verlaufen könnte,
hätte ich nicht für möglich gehalten."

Maubeuge.
Die Bedeutung seines Falles.

M> Der Name Maubeuge wurde zum erstenmale in
diesem Kriege genannt , als die erste deutsche Armee
unter d̂em Generalobersten von Kluck die Engländer in
der Nähe dieser Festung angriff und in die Flucht schlug,
Die ^ deutschen Truppen ließen sich durch Maubeuge
in ihrem Vormarsch auf Paris nicht aufhalten . Längst
vor seiner Kapitulation hatten sie Amiens , La Fere,
Laon , Reims und Compiegne erreicht , Maubeuge hin¬
ter sich mit seiner starken französischen Besatzung zurück¬
lassend . Als ein wichtiger Eisenbahnpunkt aber war
seine Einnahme erforderlich . Diese ist nunmehr am
7. d. M . erfolgt und hat daher neben dem nicht zu
unterschätzenden Eindruck auf das Ausland nicht ge¬
ringe Bedeutung , ganz abgesehen davon , daß bei der
Kapitulation 40 000 Gefangene , eine riesige Zahl Ge-



schütze und sehr viel Kriegsgerät in unsere Hände ge¬
fallen sind.

Das nach nur kurzem Widerstand zu Fall gebrachte
Maubeuge galt als eine französische Festmig erster
Klasse und wurde als verschanztes Lager bezeichnet.
Es liegt 8 Kilometer von der belgischen Grenze rm
der kanalisierten .Sambre , einem Nebenflüsse der Maas,
der bei Namur in diese mündet . Die Befestigungen
haben einen Umfang von 30 Kilometern . Sie bestehen
aus 6 freiliegenden Forts , deren Zwischengelände durch
Feldschanzen und permanente Batterien verstärkt war.

Die Festung sperrte mehrere wichtige Eisenbahn¬
linien , darunter die beiden von Belgien nach Frank¬
reich führenden : Brüssel —Mons —Paris und Aachen-
Lüttich —Namnr —Paris . Diese sind jetzt durch die Ein¬
nahme der Festung für den Nachschub unserer Truppen
frei geworden . Von Maubeuge bis Paris lind es noch
rund 230 Kilometer . Da das in dem sogenannten zwei¬
ten Befestigungsgürtel liegende La Fere bereits in unse¬
rem Besitz ist, wird nunmehr unfern Truppen der
Weg von Belgien nach Paris durch keine französische
Festung mehr behindert . Von Maubeuge führt die
Eisenbahn in südwestlicher Richtung über St . Quentin
und Compiegne geradeswegs nach Paris . Schliefsich
sind noch durch die Eroberung von Mauöenge die
dazu verwandten deutschen Truppen , und Geschütze frei
geworden , die jetzt für andere Zwecke verwandt werden
können.

Deutsche Kriegsbriefe.
— Großes Hauptquartier , 5. September.

Frauktircurtod — SolSatcutod.
Am . St . Katharinenufer in Trier steht ein altes,

graues , unscheinbares Haus , das die Militärverwaltung
vor einigen Jahren , als die Militärstrafprozetzreform
Gesetz wurde , zum Kriegsgerichtsgebäude für den Be¬
zirk des 8. Armeekorps Herrichten ließ . Da sind denn
in der Folge all die kleinen und größeren militärischen
Vergehen und Verbrechen zur Aburteilung gelangt,
bis auch in dieses Haus der Kriegslarm drang und
die Gerichtsherren Ende der vorigen Woche die Koffer
packten, um mit ins Feld hinauszuziehen , damit die
Soldateska nicht etwa zu dem Glauben komme, Gott
Mars habe die Jungfer Themis nicht mehr nötig.
Nur daß sie jetzt als „Feldgericht " ihr Urteil spricht.

Aber in dem Augenblick, wo ihre Jünger den
grünen Rebenhügeln Valet sagen wollten , kam von der
uralten Moselbrücke ein trauriger und seltsamer .Zug.
Drüben im Belgischen hatten sie sechs Franktireurs
erwischt, darunter einen 14jährigen Jungen , und da
das Feldgericht noch nicht hinübergekommen war , weil
es sich solcher Dinge nicht versehen hatte , wie sie den
sechsen zur Last gelegt wurden , so brachte man sie
nach Trier . Alle sechs hatten aus unsere durchziehen¬
den Truppen geschossen, und wenn man sie alsbald
vom Leben zum Tode befördert hätte , so würde kein
Hahn danach gekräht haben.

Aber unsere braven Truppen mußten weiter , und
so wurden die sechs Nichtswürdigen noch der Ehre
einer mehrstündigen Kriegsgerichtsverhandlung teil¬
haftig . Sie endete , wie nicht anders zu erwarten war,
um 6 Uhr abends mit der Verurteilung der fünf
Männer zum Tode , während der Vierzehnjährige mit
Rücksicht auf feine Jugend mit einer mehrjährigen
Gefängnisstrafe davonkam . Schon am folgenden Mor¬
gen wurde an den zum Tode Verurteilten droben
im grünen Matheiserwalde in den Schießständen der
Trierer Garnison das Urteil vollstreckt.

Und dann ein anderes Bild ! Trier ist als erster
deutscher Ort inmitten der von heftigen Kämpfen um¬
tobten Westgrenze die natürliche Zentrale der Hilfs-
und Liebestätigkeit an unseren Verwundeten . Zu Tau¬
senden kommen sie hier an , und die am schwersten
Getroffenen finden hier großartige Lazarette und die
besten Chirurgen . Wenn trotzdem hier und da Todes¬
fälle zu verzeichnen sind , so haben wir uns dafür
bei unseren Feinden zu bedanken , die mit künstlich
abgeplatteten Geschossen, wie ich sie mit eigenen Augen
gesehen habe , und sogar mit Dnm -Dum -Geschossen ar¬
beiten . Da ist es denn nicht zu verwundern , wenn
fast zur selben Zeit , wo hoch oben am Woselüfer
die Schüsse auf die fünf Franktireurs krachten, unten
im Tale ein Trauerzug dahinzog , der in seiner Ein¬
fachheit nur um so erschütternder wirkte.

Voran eine Kompagnie Infanterie mit geladenem

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Wcrthern.

47] (Nachdruck verboten.)
„Eine Ehe ohne Liebe, mein Sohn , glaube mir,

fie kann ' keinem Falle Segen bringen . Ich rede aus
Erfahrung An ihr ist mein Lebensglück zerschellt;
nimm du nicht freiwillig das Kreuz auf dich, an dem
mein Herz verblutet ist."

„Mutter , ich fasse in dieser Stunde keinen Ent¬
schluß; wo aber kann es schaden, wo ein Mann mit
totem Herzen nach besten Kräften trachtet , dem Leid
eines anderen abzuhelfen ? Bolton begehrt nach einer
Stütze für sein Kind ! Soll ich dem Sterbenden die
Bitte weigern , weil nur Pflicht und nicht Liebe mich
veranlassen würden , diese Stütze zu sein ? Doch, wie
gesagt , alles , was zu geschehen hat , mag in der Zukunft
liegen ; sieh dir vor allem die Menschen selbst an,
welche dazu berufen scheinen, entscheidend in mein
Leben einzugreisen . Ruhe dich heute aus , Mutter , und
wollen wir zusammen zu Bolton gehen und ihm die
volle , reine Wahrheit sagen, er mag dann selbst ur¬
teilen , ob ich ihm als der aee-gnete Mann erscheine,
seinem Kinde Stütze und Stab zu sein."

Erika fügte sich dem Wunsche ihres Sohnes ; sie
war von der Reise, von der stattgehabten Erklärung
und vielleicht am allermeisten von dem Umstand er¬
schöpft, daß sie hatte erkennen müssen, daß in dem
Herzen des Sohnes , solange er ' nichts gewußt , sich
Zweifel an der Mutter hatten regen können. Der
Verstand mochte diese Zweifel natürlich finden , das
Herz litt darunter namenlos.

8. Kapitel.
Um des Kindes willen.

In der Dämmerstunde des nächstfolgenden Tages
begab sich Hans denn auch, wie er sich vorgenommen,
zu Bolton , und seine Mutter begleitete ihn . Der
Diener , welcher aus sein Klingeln öffnete, teilte dem
jungen Manne mit , daß in dem Befinden seines Ge¬
bieters am Morgen eine Verschlimmerung eingetreten
sei, und zwar so, daß er sein Schlafzimmer nicht ver¬
lasse. Herr Bolton habe, so meldete der Diener dann
weiter , in gewohnter Weise seine eingetroffene Kor¬
respondenz gesichtet, und als er zu der festgesetzten
Stunde dem Kammerdiener nicht geklingelt habe, da¬
mit man ihm das Gabelfrühstück bringe , sei dieser ein¬
getreten und habe zu seinem Entsetzen den Gebieter

Gewehr , dahinter eine Anzahl Soldaten , die das schwere
Kruzifix mit dem Bilde des Erlösers hoch an der Stange
und dazu Weihrauchfässer und Lichter trugen , und in
ihrer Mitte ein weißhaariger Priester , den kleine rot¬
wangige Ministranten geleiteten . Drinnen in der Stadt
klingelte laut und hell das Sterbeglöcklein , und die
Leute auf der Straße entblößten ihr Haupt . Gute,
brave Jungen , die ihr euer Leben für uns alle gelassen
habt ! Fühlt ihr es doch auf eurem Wege ins bessere
Jenseits , daß wir hier unten auch ohne Blumen in
den Händen und auf euren Gräbern den Zoll der
Dankbarkeit aus vollem Herzen euch entrichten , indem
wir geloben , jeder in seiner Art dem Vaterlande mit
verdoppeltem Eifer zu dienen , für das euer Blut ge¬
flossen ist ? Ihr habt das Glück, daß eure Leiber in
deutschen Heimatboden gebettet werden konnten , den
ihr verteidigt habt bis zum letzten Atemzugs . Und
wie dieser Boden noch heute nach 2000 Jahren durch
seine gewaltigen Römerbauten von großer Vergangen¬
heit zeugt , so werden auch die Spuren eurer Taten
im Kampfe gegen Galliens uralte Falschheit und Nie¬
dertracht nicht in Aeonen untergehen!

Im hellen Sonnenglanz wirbeln kleine Wölkchen
aus dem Weihrauchkessel in die Lüfte . Der Priester
spricht den Segen über dem offenen Massengrab und
sprengt den Tau des geweihten Wassers über die schlich¬
ten Särge . Nun auch hier ein kurzes militärisches
Kommando , dann brausen drei Salven über das Grab,
das in engem Raume der Hoffnungen und Entwürfe gar
viele umsckiließen mag . Aber anders als oa oven am
schon vergessenen Franktireurgrab deuten roir hier den
Klang der Schüsse : Ihr starbt als ruhmreiche Hel¬
den , damit wir leben ! Kein schön'rer Tod ist in der
Welt , als wer vor dem Feinde erschlagen ! Fahrt
wohl , ihr Getreuen!

Paul Schweden,  Kriegsb erichterstatter.

Kriegszeitbilder.
Das Löivener Strafgericht.

Ueber den Ausfall des Strafgerichts , das unsere
Truppen nach dem Franktireur -Ueberfall an der bel¬
gischen Universitätstadt Löwen zu üben gezwungen
waren , berichtet der Sonderberichterstatter der „ Fank-
furter Zeitung " aus Aachen:

Bei eingehender Besichtigung Löwen konnte ich mich
überzeugen, daß die Stadt zu vier Fünfteln nnr-ersehrt ist.
Die Anzahl der zerstörten Häuser überschreitet schwerlich
150. Vor allein das schöne gotische Rathaus , das durch
Baugerüste für die im Gang befindlichen Reflaurations-
arbeiten doppelt leicht entzündbar schien, ist durch die An¬
strengung der deutsche» Solsattn vollständig unbeschädigt er¬
balten worden. Man sprengte Lichtungen in die angrenzen¬
den Häuserblocks, um das Rathaus zu isolieren. Von der
gegenüberliegenden.Kathedrale ist, vom Flugfeuer angesteckt,
nur der Tachstuhl abgebrannt . Das Innere ist bis auf
einige kleine Löcher in den Gewölbedeckenunbeschädigt.
Während des Brandes hatten die deutschen Offiziere Altar-
gemälde von Dirk BoutS und von Rogier van Wehden und
andere ins Rathaus gebracht, wo sie sich jetzt befinden.
Bedauerlicherweise konnte die ebenfalls durch Flugfeuer in
Brand geratene Bibliothek nicht gerettet werden, aber das
ist der einzige unersetzliche Verlust. Die zerstörten Häuser
sind zum größten Teil moderne Bauten ohne künstlerische
und historische Bedeutung. Die gotischen Universitätshallen
sind äußerlich erhalten . Am stärksten betroffen ist die
Bahnhofstratze mit den Seitengaßchen, die Straße von Na-
mur und Tirlemont und andere. Man sieht überall , das;
es sich nur um Häuser handelte, aus denen geschossen wurde,
denn in jeder Straße blieben Häuser stehen. Nach der
Rückkehr fängt man an, sich wieder dem gewohnten Leben
hinzugeben. Im Einverständnis mit den Militärbehörden
nimmt die Stadtverwaltung die Wiederherstellung der öffent¬
lichen Dienste in Angriff.

*

Wie eilt englisches Bataillon verhaftet tvurds.
In einem der knappen Berichte des General¬

quartiermeisters v. Stein von der französischen Front
war mitgeteilt , daß die Armee des Generalobersten
v. Bülow eine überlegene französische Armee vollständig
geschlagen habe , nachdem im Vormarsch bereits ein eng¬
lisches Bataillon gefangen genommen sei. Die Art,
wie diese Gefangennahme vor sich ging , wird dem
„Wiesbadener Tagblatt " aus guter Quelle wie folgt ge¬
schildert : Das englische Bataillon wurde in einem Mi¬
litärzug an die Front geschafft. Als es an der vorgesehe-

bewußtlos und totenbleich au seinem Schreibtisch sitzend
gesunden . Ob irgend eine Nachricht, die er erhalten,
sein plötzliches Unwohlsein verursacht habe, ob es durch
irgend einen physischen Grund hervorgerusen war , das
ließ sich nicht feststellen ; der in aller Eile herbetgerufene
Arzt habe nur erklärt , daß die Symptome bedenklich
seien und das Ende nicht allzu lange aus sich werde
warten lassen. Fräulein Elvira sei außer sich und
weiche nicht von der Seite des Vaters , welcher, nach¬
dem er erst vor kurzem wieder zu sich gekommen, den
Wunsch geäußert , man möge Herrn Bertling holen.
In der Verwirrung und Aufregung , welche durch die
Erkrankung hervorgerusen war , sei diesem Wunsche noch
nicht allsogleich Folge geleistet worden , und es sei nun
als ein wahrer Segen des Himmels anzusehen , daß der
junge Herr zufällig selbst gekommen; er möge sich nur
gleich zu dem Kranken begeben.

Ein zögernder Blick des Mannes streifte die fremde
Dame , welche sich heute in Gesellschaft des jungen
Herrn befand , der schon öfter ein Gast des Hauses
Bolton gewesen. Haus begriff , daß der Mann nicht
recht wisse, ob es ihm wohl gestattet sei, auch die
Fremde bei dem Kranken eiuzulassen , und beeilte sich,
zu seiner Mutter gewandt , diese zu bitten , sie möge
sich von dem Diener in den Salon geleiten lassen und
dort seiner harren , er selbst aber wolle sich zu dem
Kranken begeben, um zu sehen, wie die Dinge stünden,
und was zu tun das Richtige sei.

Frau Erika folgte der Aufforderung des Sohnes,
und dieser selbst betrat das Krankenzimmer . So leise
er auch in jeder Bewegung war , hatte ihn Bolton
doch gehört , begrüßte ihn mit mattem Lächeln - und
streckte ihm die Hand entgegen.

„Ich habe mit Ihnen zu sprechen, allein zu
sprechen, schicken Sie das Kind fort, " fügte er mit
einem zärtlichen Blick nach Elvira gewandt hinzu . „Ich
möchte ihr die Kehrseite des Lebens gern solange sern-
halten als nur möglich; sagen Sie ihr , sie solle uns
solange allein lassen, es darf keine Zeit verloren wer¬den ."

„Fräulein Elvira, " sprach Hans , mitleidig an das
junge Mädchen herantretend , „lassen Sie mich eine
kurze Spanne Zeit mit Ihrem Vater allein , er hat Ge¬
schäftliches mrt mir zu reden . Drüben im Wohn¬
zimmer finden Sie meine Mutter , die auf kurzen Be¬
such zu mir gekommen, die ich hierher gebracht, ah¬
nungslos , welche ernste Situation ich hier finden würde.
Gehen Sie zu ihr , sie ist eine gute , edle, erhabene
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aus !" wurden die Engländer empsaugen-
Bataillon war also sozusagen „verhaftet
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sahen also ihr Ziel nicht. Berge liegen dw, Za
was man nicht sieht, kann man berechn
genaue Karten , aber nicht auf sie allein .
sich. Aucki ein Fesselballon steiat in ,sich. Ruch ein Fesselballon steigt in ^ .M,
die Höhe. Die darin sind , sehen die V, *54 K‘*i
und dann d auert es gar nicht lange , y Bei 1
haarscharf sitzt. Alle zehn Minuten je Kn
Geschütz die Schüsse, und als die beiden ^ -
kurzer Zeit zusammen zielten , alle fünf ^
war ein Konzert . Die in der Nähe wäre: i ' yn
Klang allein das Gefühl , als würden sie ^ <r tj

ftlo

Änderthalben Tag dauerte das Eisenlied , ^ eij(
wurden 120 Schüsse abgegeben , banN^ Ade'ĵ . l

, e>
Üfie

ltfte

Kolosse, denn Manonviller war deutsth ĝen
sie

andeu
Pfeifen der abgeschossenen Ladung hörbar^

würdig war dre Richtung dieser PF fie 0$ V> tel
fast senkrecht. Es sah aus . als schössen '
in den Himmel . Au die on  stunden _.»mt ÜLÄ*.

sFlugbahn , wenn die Geschütze am
blaue aufgestellt würden , bequem über
Berg Europas reichen würde.

Offiziere hinter ver ^ " '-vilde, i* !}lib
Aus einem militärischen Stimmung^

„Mannheimer Tageblatt " aus Straßburg gut
folgende erschütternde Szene hervorgeh^ ^ E»

J
_ _ _ _ . ’ftoeA*

zierskasiuo am Broglieplatz vereinigt uue
M hkeit die „hinter der FrontAe
uji  beim Mittagbrot . In drens yi)t 0" ■* -- - - - -- -- o—^ E .».c. J,

radschaftlichkeit
Man sitzt beim . „_
mischen sich warme , väterliche Laute,
dieses Thema : Deutschland und dre j)t
rührendsten , am kindlich herzlichsten
alter Oberstleutnant v. L., und nichtsÄ 5
der sein als die Augen des charakter . jj $$ <'
wenn er von den unlängst kaiserlich bel ^ , WM  111 j[
grenadieren spricht , seinem alten Reg ^ sei]]^ »sleW,Ai
seine Name eng verknüpft ist und in o !> lö eis el
Sohn die Offizierstraditionen der ^
Er muß bei der Armee sein , die wLi* •

W  A

vor nach Paris rückte. Ein Telegraph ^ ? w ‘. CT,
Eine dienstliche Meldung oder Nach J  j « Kjt
Front ? . . . Unser Oberstleutnant E s1e£> , s : 'h
. . . - - huscht , si ihdie väterlich -gütigen Augen
Strahl . Er klopft ans Glas.
lebe Seine Majestät der Kaiser!

Mein einziger SohnTelegramm.
schuh." Er verbeugt nur . *>«-. -vt»  -
lautlos . Der Oberstleutnant begrbt 1̂ ." <;i
— So kämpft einer „hinter der U
Schmerz des Vatevherzens

it°

<5
Der Zustand Belgiens unter ber deutscĥ ^

Unter dieser Ueberschrift beE ^ fasstN̂ Vjj
Allgemeine Zeitung " einen zutamn c ^sissclî ^
des Direktors der Deutschen Bank ^ • ,\ ..a - <m.des Direktors der Deutschen Bank r ./sytA £ ^ k’
Beobachtungen, die er auf einer ^ ^
der Besetzung durch deutsche TrEstadt td Snack ist Nerviers . die aroke -vabrlli h.

*
nach ist Verviers , die große Fabrüll r >!

Fabriken in der Umgebung »on ßö'*" -(ä|ir.
zwischen Lüttich und Tirlcmorrt -^^̂ an
derjenige Stadtteil nicdergebranut ^ § |t
heimtückischen Ueberfälle und anha ^
stattgefuuden haben, und daß unv ^ ^ "
retten versuchten, was zu retten wa -

Die S trecke zwischen Löwen ui

;U

- - f. ittfp1’ tt
Seele , welche Ihnen Trost Ar .Ke !̂ ^in dieser schweren Stunde,
mir gesagt, was ihm das Herz v . * ^
meines Beistandes bedarf , kämme
Sie zu ihm zurückzugeleiten;Kip bis dabin nmrz rnMa uno ö

R» reÄ 6ei t

Sie bis dahin ganz ruhig
Mutter ausharren werden , von I;

Willenlos ließ sich das Madch ^.ntet f m
Tür geleiten , welche er sorgfalug ^ v ŝ i ^
dann kehrte er - u dem Kranken
falteten Händen dalag und slchtlm) I ü^ tl  \
rang bevor er dL »n  ffÄ
zusprechen, was ja doch gesagt w ßve
es für Hans überhaupt moglrch ,
send und ratend einzugreifen:

„Ich habe Ihnen neulich
die.

tgesprochen, dre rch vegang«-.„ - „ldige" ,
möglicherweise an meinemaeiuckt werden können. Kid « mgesucht werden können. ^ kpemesis,? ^ inei"ye'^'c h
Ernsteres, und die vächendeN ^ als >!Ernsteres , und

flüchtig geworden , und vom ^ „.itäen,m« m> (Shitr ru verwa /. Lp.

heit "gesagt? ^ HoBe‘S^nen 'nur voO ' - je?
gesprochen,, die ich ti \

t W
ils | ,

Vor langen, langen Jahren DI'‘ ^ aus {ft 11„i>
brecher, als Dieb, att , Destavd

bin ich

gelungen , metne Spur zu ver sicher ^
deren Namen zu erstehen, wüy ^ beflj ßif1]
keine Menschenseele in du
forschen, und in dem Milb
danken von einst wiederzusi
bar getäuscht. Die heutige Sg» " g
ein Schreiben einer hoch stehe, Mt -chtÄ lütfä
mir aus privaten Gründen
nach Amerika zurückzukehren, '"' PraE ^ zü
meine Schmach öffentlich an de -plend v zil
Sie sehen wohl, " ' fügte, er atencĥ phr

ben übernehmen , daß Sie es ^ M A
öffnen und dann dem Manne , ö ! Jlt  f ^
finden werden , schreiben,
habe das Richteramt ubernom «̂«e oas yuaiiummi ^ ^
er habe mich von dieser E DaEche. L D'
Bewußtsein gepeinigt, daß And- A ^meinem armen » jinfflu* Au

De- si.-liU-'SSchuld über - . , e,: . . . ..
es seiner Großmut anheim, ve ^ p̂ o^
wegen zu schweigen und de h, ^ or
den Pater nicht zu zerstör.̂
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# ^'"gliche Besitztum Tervueren mit dem

Telegen ist, ist ein wahres Friedensidyll,
e .*»« Baum und kein Strauch sind berührt.
%7eJt sind hier durchmarschiert. ohne auch nur

Erlassen zu haben, wie man sie nach ledem
erwarten könnte. ,

I» Brüssel hat sich friedlich in ihr Schicksal
)Nd bisher ist dort keinerlei Akt der Auf-

i
“ .“ layer ist ooii  mueuet -— '

M die deutschen Okkupationstruppen begangen
Molgedessen ist keinem menschlichen Wesen auch
,at  gekrümmt worden. ~. irt Das Eigentum der
l̂ auf das peinlichste respektiert: alle Requi-

a Gruppen wie alle Einkäufe der einzelnen Sol-
Segen bare Bezahlung.

tawft Aamur hat wenig gelitten. Zwischen
.Eharleroj sind einige Ortschaften stark mit-

denen die Belgier und Franzosen dem
%» et  deutschen Truppen Widerstand entgegen-

»,/ ' Das große Jndustriebecken von Cbarleror
wie vollständig verschont geblieben. Alle

lz ° Werke sind intakt; nur an wenigen Stellen
!tzxM?I'sene Häuser.

ft !i >bSteindruck ist, daß unsere Trilppen nur dort
die bittere Notwendigkeit des Gefechts

"al ttfip« wo das Verhalten der Einwohnerschaft
9 i | ? Repressalien nötig machte. An zahlreichen
f Cz ersichtlich, daß unsere Truppen geradezuF IsitO d' ' - ' .
i &
,
{i
(5 s . i Dum-Dum -Geschoffe.

Karte
zur Besetzung
von Samoa.

Frühere Nach¬
richten, welche
von einem Vor¬
gehen der Eng¬
länder gegen un¬
seren Kolonial¬
besitz auch auf
Samoa mel¬
deten, haben sich
nunmehr bestä¬
tigt. Am 29.
Aug. ist Samoa
von den Eng¬
ländern ohne
Kampf besetzt

worden.
Samoa, eine

" !>cym<y, daß unsere gruppen hkiuukju
1* Hit k,U-7,die Zerstörungen auf den notwendigsten
is d»̂ >chränken und alles zu schonen, ivas geschont

:zx . Ltum-Lum-v>cia>o,,e.
Dum-Dum-Geschoß, das die Franzosen

'! !„ I Ui völkererchtswidriger Weise verwenden,
Achtbare Wunden hervorruft, isst wie wir

polynes.' Inselgruppe, nordöstlich von den Fidschi-Inseln, besteht
aus größeren und kleineren Inseln, von denen die größeren
deutscher Kolonialbesitz sind und die kleineren den Amerikanern
gehören. Der deutsche Besitz, die Inseln Savaii, Upolo,

Manono und Apolima, beträgt 2572 qkm. mit 37 000 Ein¬
wohnern. Sitz der Regierung ist Apia. Der Gouverneur
ist Dr. Scholtz. Sein Vorgänger ist der jetzige Staatssekretär
im Kolonialamt Dr. Solf.

in der Kreuzzeitung entnehmen, zu
'>»cĥ,wbestimmten Begriff geworden, der sich im
k ,,"1 lrdes Geschoß bezieht, das besondere Vor-

Zerreißung auch von Weichteilen beim
>!LM - Ursprünglich ist der Name für ein ganz

flsdi.  erfunden worden, das eine weiche
Hoh  hat , die sich beim AuftresseniiP

Wen n/w ersten Gebrauch dieser Geschosse gegen
VNi0 Aufständischen und noch mehr nach seiner

Segen die Buren die ganze zivilisierte
« e>nilzs.? '̂eflsmittcl einstimmig verurteilte, stelltenv «. 1 . . r . 7--i. vi . .. x f{r\ imntöv<, n, er zunächst taub. Später taten sie inrmer-

2  rhnen der Einspruch von seiten anderer- "inen der GiNsprua, von leriru äußrer
Ô °Uz gleickgültig sei. und suchten nach einem

das im Sudanfeldzug seine Feuerprobe
, scheinbar identisch mit dem bei sran-

vorgefundenen Hohlspitze  tt<
?Jt UeLu«9 wurde mit echt englischer Heuchelei gc-

früheren Lee-Metsord-Geschosse hatten

1«
o-.v.; erwiesen, da sie den Feind nicht

iu rnc"
el... Vltw_ _ ...

von anderen Nationen der nach jener
rnachen vermochten. Um diesem„Mangel"

■iVn 1 eben das Dum-Dum-Geschoß erfunden
h  . . ' . .

es k̂ Sung ungerechte Vorwurf gemacht
!z, leinen Zweck zu gründlich erfüllte. Das
Ersuch " ' ' "

dass
IC?ui "Mei. _ „. . . . .
Be uiixHfuw genommene neue Geschoß hatte die

«ber öa *' eIbc  Gewicht, wie das altê Lee-Met-p, ä:’ eine hohle Spitze, die sich im Augenblick
’A °weinem zylindrischen Teil des Geschosses
iW eJ- Erfolg kommt auf dasselbe hinaus wie

boa&r sind sich damals völlig vewuyt ge-
Hohlspitzengeschoß nicht um ein Haarbreit

«5.% Dum-Dum, denn es erhielt in der cng-
lŝ tẑ ^ bald die Bezeichnung des tödlichen Ge-
Ä ^ kN °tz zu dem alten, dem hindurchgrhenden.

sggie ebenso wie für Gewehre sur die»sin»., ^waudi 11nv.es ist bekannt, dass»st'^undt werden, und es ist bekannt, daß
Me »Woolwich in jeder Woche etwa 2 Millionen
Men „hksgestellt wurden.

9fischen Bundesgenossen haben die Fran-
A

n Arten von Dum-Dum-Geschoffeil uber-
bei>?^Ker den Geschossen mit weicher Metall-

.% ^ vzösischeu Gefangenen und vor allem mA Z:' '»"tiscyen isesangenen unv uui **■
Longwy auch Hohlspitzengrschossc

>U, n b„- ma»en gefangener franzosiscoer Wvtouiril,
^seiche7?chirmeck, Montmcdy und Longwy, hat

iq i°icher  auf maschinellem Wege
■JM'W, , Semachte Stahlmantel - Ge-
^Aiie hn‘ Tu Longwy sind ganze Kisten mit

ck"Erbeutet worden. Es unterliegt daher
^ daß Patronen in dieser Form von der

(V ' ^resverwaltung an Truppen ausge-

^ '?rfan'genen Franzosen Vorgefundene
5 Graten durch Einkcrben mit stark hervor-
ftu-tte . berseheu, teils an den Spitzen abge-

Ja hier ist sogar eine weitere „Ver
Än her Fabrikation dieser Geschosse ange
' Maschine,  die dazu diente, die Ge

«u l,«Oronen an der Spitze mit einer 5 Milli
ben^ r Millimeter liefen Bohrung zu ver

V
üiSj« Geschossen tritt beim Aufschlagen derer« . ^ îwvssen nur utim

b°s dorn heraus, schlägt sich breit und ver-nti + itnttnltaCVl'üsq grauiame uno mit uuuuubwi
j Verwundungen ; das gleiche gilt von
»tywrL Geschoßmantel, der schwere Zer-

bei ^er Gewebe hcrvorrnft.

,-g ^" ,eyen, teils an . . .. . . . .
^ H^staeŝ̂ gespalten. Die militärische Unter-
A daß Mannschaften auf Befehl ihrerK ■' daß Mannschaften auf Befehl ihrer

Ä A }n dieser Weise behandelt haben. Auch
» 's ^ '" s können ähnliche Verwundugen vcr-

h  inshfSentlichen Dum-Dum-Geschosse. De
d̂ 'cher Geschosse ist nach völkerrci
8rc»,ĉ G weil sie die erzeugte Wunde

2 aI SirtvfrflfitlltltOVII

Völkerrechtlichen
in un-

cin!,n.nCm Weise verschlimmern.
lÄcSttrVJi Berichte Dr. Helfferichs hervorgeht,
i\ llt4 IifGss der Deutschen Bank, der von einer

^rüg^ Sien nach der deutschen Inbesitznahme
«'»ŝ eû Sekehrt ist, haben die in Maubeuge ge-

englisch-u Soldateu. denen man bei
At, iji»it c'n England nur von gemeinschaftlichen

e hgtt->« "öosischen Truppen gesprochen hatte,
pÄbierV 1 Eeine scharfe Munition mit sich ge-
Kssff ethrtr+ ctu§  einem in Maubeuge eingerichteten
t 'derZ,iÄ' Es ist dabei zu beachten, daß das
Ämdsdev^ "Ut dem französischen identisch ist,
t S  Ä ftli° speziell für englische Truppenwar. Bei den englischen Soldaten

8 von Dum-Dum-Geschosscn mit
-ieorehter Spitze vorgefunden.

Und nicht ein Fünkchen Hoffnung bleibt.
Sobald ihr eure ganze Flotte
Gar nicht bemannt und nur beweibt.
Denn ihr erregt mit der bemannten
Bei unfern Helden keinen Graus;
Doch vor den militanten Tanten
Nimmt jeder deutsche Mann Reißgus.

Dankgebet.
Frei nach dem altniederländischen Volkslieds

von W. K l e f f n e r-Oestinghausen.
Run tretet zum Beten vor Gott den GerechtenI

Er hält mit den Feinden ein strenges Gericht.
Er läßt uns von Welschen und Russen nicht knechten.
Ist er uns zur Seite , wir fürchten uns nicht.

Gott hat uns im Streite zur Seite gestanden,
Er wollte, es sollte das Recht siegreich sein,
Drum machte er unsere Feinde zu schänden,
Gott war ja stets mit uns , der Sieg er ist sein.

Wir liegen im Staube vor Gott dem Gerechten,
Du gäbest unserer Sache den Sieg,
Und ließest dein Deutschland von Feinden nicht knechten.
Herrgott hilf weiter im heiligen Krieg I

Weinzeitung.

*

E bon o * Spottgedicht
itw( 8eih„n dwig Fulda , das die nrilitanten

sruspf/ schließt mit folgenden Strophen:
1 uns vor dieser Rotte.

A Oestrich, 12. Sept. Die Witterung neigt etwas
zum Regen, doch wollen wir nicht hoffen, daß derselbe an¬
haltend und von langer Dauer sei. Ein guter Regen ist
uns zum Vorteil, aber Regcnwetter könnte uns schaden.
Die Trauben sind in Folge des anhaltend schönen Wetters
in der Reife vorwärts gegangen, es ist nur schade, daß der
Behang mitunter gar zu spärlich ist. Was nun aber noch
hängt, ist doch gesund und wird uns erhalten blewen.
Der Sauerwurm tritt nur vereinzelt aui, noch ist zwar
seine Zeit nicht vorüber, aber je später er kommt, um so
weniger kann er schaden. Sollten die trockenen heißen
Wochen den Sauerwurm nur teilweise vernichtet haben, so
haben sie uns doch großen Vorteil gebracht. Die Pilzkrank¬
heiten sind ebenfalls zurückgegangen, und wo die Trauben
einigermaßen gesund geblieben, haben dieselben setzt eu, recht
gutes Aussehen. Es gibt zwar einen kleinen Herost, aber
doch wohl etwas mehr als voriges Jahr , und der Wein
kann sehr gut werden.

— Aus dem Rheingau, U - Aug. Die Frage, wie
der Weinbau trotz nicht allzu günstiger Witterung und wo-
möglich auch bei der augenblicklichen kriegerischen Lage, ren¬
tabel weitergeführt werden kann, ist eine Frage, welche die
Winzer auch jetzt sehr stark beschäftigt. Die einzige Möglich¬
keit zu diesem Ziele ist die ausgedehnte Anwendung der
neuzeitlichen Kulturmaßnahmen, der Selektion (Zuchtwahl)
der Reben, der Anwendung der Heftvorrichtnngen und in¬
tensiver Pflugarbeit und besonders die Anwendung von Nft
kotinmitteln bei der Sauerwurmbekämpsung. Wie gut sich
in der Praxis diese Mittel bewähren, beweisen die von
Herrn Verwalter S t r a ß n e r -Rüdesheim bewirtschafteten
Weinberge des Gräflichv. Franken-Sierstorpf'schen Wein-
gutes Während in benachbarten Weinbergen der Behang
sehr gering ist, weisen diese Weinberge verschiedentlich einen
so guten Behang auf, daß mit einem fast vollen Herbst ge-
rechnet werden kann. Dies ist gewiß ein schöner Erfolg
für die geleistete Arbeit- ein Erfolg, der auch für die An¬
wendung der Nikotinmittel bei der Sauerwurmbekämpsung
spricht.

= Gau-Algesheim, 11. Sept. Die Reife der frühen
Traubensorten ist nun schon so weit vorgeschritten, daß der
Frühburgunderherbst in der Gemarkung Gau-Algesheim am
7. und 8. September abgehalten wurde. Die günstige
Witterung während der zweiten Hälfte des Monats August
und in den ersten Tagen des September hat die Entwicklung
und die Reife der Trauben sehr begünstigt. Die Menge
fällt recht verschieden aus. Die Güte wird wohl allgemein
recht zufriedenstellend.

-- Bingen , 11- Sept . Nunmehr ist auch in der
nahegelegenen Gemarkung Büdesheim  die Zeit der
Lese der Frühburgundertrauben festgesetzt worden. L.er
Herbst beginnt am Freitag, den 11. September und endet
am Donnerstag, den 17. d. M. Soweit cs sich;etzt schon
beurteilen läßt, wird das Herbstergebnis der Menge nach
recht gering ausfallen. Was die Güte betrifft, so wird
mit Rücksicht ans die günstige Witterung der letzten Zeit
ein selten gutes Produkt erwartet.

— Bingen, 11. Sept. Bei der günstigen Witterung
der letzten Zeit macht die Reife der Trauben in den Ge-
markungeu des Kreises Bingen gute Fortschritte. Wenn
die Witterung auch weiterhin günstig bleibt, wird die Gute
des 1914er recht zufriedenstellend. .Wie auchm den vorher¬
gehenden Jahren, konnte bis jetzt ein voller Erfolg der Be-
kämpfung des Sauerwurms mit Nikotinspritzmitteln festgestellt
werden Dort wo diese Mittel richtig angewendet worden
sind, sind die Trauben fast vollständig wurmfrei In vielen
Lagen scheint der Wurm diesmal nicht so stark als sonst
-Aifzutreten. Dagegen gibt es aber auch wieder .̂agen,

meist sogenannte„Wurmlagen", in denen dieser Schädling
sehr stark auftritt. Der Menge nach ist im großen und
gartzen nur ein „neidischer" Herbst zu erwarten.

— Aus Rheinhessen, 11. Sept . Die Zeit der Wein-
lese, jetzt vorläufig der frühen Traubensorten, hat ihren
Anfang genomnien. In einer Gemarkung nach der anderen
werden die Trauben eingebracht. In einem Teil der Ge¬
markung Ober-Ingelheim und zwar im Sand bis an die
Lage „Kehl" begann der Frühburgunderherbstam 9. ds.
Mts ., während in den übrigen Lagen der Gemarkung der
Herbstanfang auf den 10. September festgesetzti|t. Wie
überall, wird wohl auch in der Gemarkung Ober-Ingelheim
der Ertrag der Menge nach im allgemeinen nicht allzu groß
ausfallen, dagegen wird jedoch eine recht zufriedenstellende
Güte erwartet. So gleicht wenigstens eine bessere Güte
den durch die kleinere Menge entstehenden Ausfall einiger¬
maßen aus.

Bon der Mosel und Saar , 11. Sept . Unter den
herrschenden Verhältnissen sind ja die Meldungen über den
Rebstand an der Mosel und ihren Nebenflüssen seltener ge¬
worden, immerhin läßt sich soviel aus dem was eingeht, ent¬
nehmen, daß die Trauben sich im besten Fortschritte befinden.
Es ist gelungen die Peronospora auf ihren Herd zu beschränken
und dort hat sie weiter keinen Schaden angerichtet, auch
sich nicht weiter ausgedehnt. Der Sauerwurm ist zivar noch
an der Arbeit und auch ziemlich gesehen worden, doch dürfte
der Schaden, den dieser Schädling anrichtet, nicht allzu be¬
deutend werden, da die jetzt herrschende warme Witterung
auch seiner Ausdehnung einen Riegel vorschiebt. Es wird
zwar keine reiche Ernte geben, doch bleibt unter den jetzigen
Verhältnissen und wenn sie sich nicht ändern, noch genug
übrig. Der Weinverkauf ist vollständig eingeschlafen, es ist
keine Nachfrage vorhanden.

O Aus der Rheinpfalz, 11. Sept. Die Trauben be-
finden sich in der besten Entwicklung. Von allen Seiten
wird gemeldet, daß bereits helle weiße Tranben und sich
färbende Frühtrauben an den Stöcken hängen. Man rechnet
vornehmlich auf eine besondere Güte der Trauben und damit
auf einen guten Wein. Die Weinberge sind in einer ganzen
Anzahl Gemarkungen bereits geschlossen. Auf alle Fälle
darf man in der Pfalz mit einem guten Herbst rechnen.
Ganz vereinzelt wurden auch Abschlüsie gemacht. So
wurden für das Fuder 1912er im mittleren Gebirge 700 bis
1250 Mk., 1913er 700—1200 Mk. angelegt.

T Aus Baven , 11. Sept . Die Trauben gehen ihrer
Reife mit Riesenschritten entgegen. Sie sind bei der
günstigen warmen.Witterung der letzten Zeit außerordentlich
schnell vorangekommen und stehen jetzt so gut wie man dies
nur wünschen kann. Die Frühsorten haben sich bereits ge¬
färbt und lediglich noch die Ausreise ist nötig und die Bildung
der Qualität. Aller Voraussicht nach dürfen wir mit einem
besonders günstigen Weinjahre diesmal rechnen. In ge¬
schäftlicher Hinsicht ist nicht viel in der letzten Zeit vorge¬
gangen, denn Transporte sind gegenwärtig nicht möglich
und die Weine werden nur nach nahegelegenen Orten abge-
setzt Bezahlt wurden in der letzten Zeit für die 100 Liter
1912 er 45—100 Mk., 1913er 42—70 Mk.

McrvUtveviciit.
Frankfurter Schlachtviehmarkt. (7. Sept. 1914Z_

-—--
Preis für 1 Zentner gewicht j gewicht

Ochsen:
Vollfleischige, ausgemästete , höchsten Schlachtwertes,

höchstens 7 Jahre alt . . . . -
Junge , fleischige, nicht ausgemästete und ältere ^

ausgemästete . . • - • 1
Mäßig genährte junge , gut genährte ältere .

50 - 55

44—47
40—43

1 00—95

94 - 98

80—85
74—79

KuUen:
45 - 48
40—44

75—80
70—78Vvllfleischige, ausgewachsene höchsten Schlachtwertes

Vollfleischige, jüngere .
Färsen»nd Kühe:

42- 48 78- 86Vollsieischige, ausgem . Färsen höchst. Schlachtwerts
Vollfleischige, ausgemästete Kühe höchstenL-cyiachr-

wertes bis zu 7 Jahren . - , • - 40—45 74 - 84

Altere ausgemästete Kühe und wenig gut ent- 35 - 39
30—34

65 - 72
60—68wickelte jüngere Kühe . . , -

Mäßig genährte Kühe und Färsen
Kälber:

Doppellender , feinste Mast .
Feinste Mastkälber .
Mittlere Mast , und beste Saugkälber .

50 - 54
46 - 50

83- 90
78 - 85
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Belcanttftttacbtmg.
Gemäß Beschluß des Herbstausschusses wird die Wein-

bergsgemarkung Oestrich am Samstag , den 19. ds . Mts .,
abends 6 Uhr, geschloffen.

. ®01?1 E >is 26. ds. Mts . werden noch Erlaubnis¬
scheine für notwendige Weinbergsarbeiten ausgegeben. Den
Frauen und Kindern ist das Betreten der Weinbergsge-
markung schon von Donnerstag , den 17 ds . Mts . ab
verboten. Gemüsetage sind Dienstags und Freitags in der
ganzen Gemarkung.

Oestrich , den 12. September 1914.
Der Bürgermeister:

Becker.

Zeichnungen
;o)

auf die

[0 SUiU/vlU/UlidlllVdJilllllCilü. 5°|o . .
Zum Emmissionskurse von 97.50 Prozent werden bis spätestens

18. L-eptember Provisionsfrei entgegengenommen von

Spar - u ^eihkcsse zu Geisenheim,
e. G. m. b. H.

I Wachruf
für den im 17. Lebensjahre so früh dahinge-

schiedeneu Kanieraden und Altersgenossen

Carl Walter.
In des Lebens schönsten Tagen

Hoffnungsvoller Jugendzeit,
Hat des Schicksals dunkles Walten
Dich dem frühen Tod geweiht.

Tag der Trauer , Tag der Plagen,
Laßt die Tränen reichlich fließen.
Den zum Grab ivir mutzten tragen
Ten wir unser Freund einst hießen.

O, wie hing er an dem Leben,
Sterben wollte er noch nicht.
Aber ach, ihm Rettung geben
Könnt auf Erden niemand nicht.

Kann denn niemand Hilfe geben,
Vater, Bruder , Schwester helfet mir!
Möcht als Stütze meines Vaters
Noch so gerne bleiben hier.

Edel, brav als Sohn und Bruder,
Als Freund nicht minder lobenswert,
Ach, so früh für all die Deinen
Brach des Todes Nacht herein.

Keine Gnade, kein Erbarmen
Kennt jedoch der harte Tod.
Reißt den Sohn aus Vaterarmen
Aus des Lebens Morgenrot.

Ruhe nun, befreit von allen Sorgen,
Carl , du, in deiner kühlen Gruft,
Schlummere ruhig in des Grabes Höhlen,
Schlummere ruhig bis auf Wiedersehn.

Er ruhe in Frieden!
Gewidmet von seinen

Altersgenossen und Altersgenossinnen.
Oestrich , den 12. September 1914.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.
IW Im Allgemeinen kommt das Büdesheimer Haupt¬

geschäft in Betracht. Jederzeit geöffnet.
Oswald Heiderich, Rs,deshsim -Ge »srttheim

Telephon 202 *

I Fflhnpn 9 Üp r Arf S
I Olillyii dl IC

I Quasten — Kordel -
s ftl 15 I
— Fransen I

ZU Fabrik-Preisen. I

1 Ed . Giesel :: Mainz . I
| Heidelberger fassgasse 16 ‘/ I0

Danksagung.
.Allen Freunden und Bekannten sagen wir hier¬

mit für die allgemeine Teilnahme au der Be-
erdigung meines geliebten Sohnes , unseres teuerenBruders

Carl Walter
den herzlichsten Dank. Ganz besonders danken
wir auch seinen Kameraden und Kamerädinnen,
den Schülern der Fortbildungsschule, sowie auch
für oie gewidmeten Kranz- und Blumenspenden.

Oestrich , den 12. Sept 1914.
Im Namen der trauernd Hinterbliebenen:

MioLasI Malter.

Oatnk ^ aggifiif,

die überaus zahlreiche Teilnahme an dem
Hinscheiden und bei der Beerdigung unserer nun
in Gott ruhenden innigstgeliebten unvergeßlichen
Tochter, Schwester und Nichte

Käthi Bibo,
sagen wir hiermit allen Leidtragenden unseren
herzlichsten Dank. Ganz besonders fühlen wir
uns verpflichtet, dem verehrlichen Marienverein
für den ergreifenden Grabgesang, ihren werten
Kamerädinnen und Kameraden, sowie für die
anteilvollen Besuche während ihrer Krankheit
und die zahlreichen Kranz- und Blnmenspenden
innigst und herzlichst zu danken.

Oestrich u. Toronto, den 12. Sept. 1914.

Sie tseMraasraden HMerMietasa.

Nanlrsagrrng.
Für die vielen Beweise herzlichster Teilnahme

bei der Beerdigung meines infolge einer im Feld-
zuge erhaltenenev Verwundung verstorbenen, nun
in Gott ruhenden unvergeßlichen Gatten , Sohnes,
Bruders , Neffen, Schwagers und Onkels sage
ich allen, insbesondere den Vereinen, sowie für
die vielen Kranz- und Blumenspenden meinen
herzlichsten Dank.

3«) ILöNW «irr ilSittlMk » Xinierblifbmii:

Fra# Sopkie Altnkircii.
Niederwall .uf,  den 10. Sept . 1914.

Nddruch-Urtlke
von besseren Villen ete., besonüers Düren
Fenster , Eisenträger , Säulen , Monterrahnien
mit Scheiben für Rolläden , Klosetts etc.

£!e!S Schreinerei Graf, Mainz AUCH
Jakob -Dietrichstr . 1. ANKAUF.

find«« im Rbeingaaer Btirjjerfreand
JBIVVIHH  die weiteste Verbreitung.

iSchöneZvetschen
sind zu haben bei

IRichard Mehringer, Oestrich.

n-»r. eigener firbeii
« " O & mit Garaniie.

SMob.lSiuöiel -Plano l,22cinE).45!).V
2 Cäoliiti- „ 1,25 „ „ 500 „

„ 3 Riie.UitiiijA „ 1,28 „ „ 570„
„4 „ B „ 1,28 „ „ 600
„ d (wôuntiaA „ 1,30 „ „ 650 „
„6 „ £s „ 1,30 „ „ 680 ,
„ t Suton A , 1,32 . 720 ,
„8 „ B 1,34 „ „ 750

usw. auf Rare», ohne Aufschlag
per Monat 15—20 Mt. ll »»s - S°/»
MlL . MüUsi -. MLiLL.

Kgt. Sj>ari. Hof-Piano-Fabrik,
Qegr, 1843, MÜnsterstrasse3,

teil «% -«

V/IESBAÔ' ,,3

Erfindungen
[merben reell und sachgem. (von
einem erfahr , Fachmann) pro-

!visions- unb kostenfrei geprüft unb
>nutzbar gemacht.

Patentingenieur De irr,-. Kridfrld
Mainz,  Martinstr . 31.

Broschüre über Patentwesen
kostenlos.

Diplo®
iceukin Sacbvl

Telep1

iibernim®1
ei»;.«.

dauerndeCfK
Arb .. Si !°.<

w»Uurg -Uz f»
allen

StenPg raflihie”

4 öodxf
u.re<biest

u verkauf.hat

M. Müller
| Holzhandlung , Niederwalluf

Lager in
|sämtlichen Kehlleisten

u. Drechslerwaren.
Dachpappe,

Platt- und Falz-Ziegeln.

LZ
Frankl " ^ S>

fvrungföĥ ' guif
3 . * Ä - ‘

Privat-
Mal,  Zeichen- u. Modellier.

Unterricht.

^nclr . § 6iepp , Mainz,
Albinistratze 11, Atelier.

Seirsten Sie nicht
bevor Sie sich üb. zukünft.
Person u. Familie üb. Mit¬
gift, Vermögen , Ruf, Vor¬
leben usw. genau informiert
haben. Diskrete Spezial-
Auskünfte überall.

llleliUiirkiinftrl - mnl
veteirtiv-lslliiur

Berlitt l0 . ».

Borde,
Diele, Latten , Spalier - und
Verputzlatten , Stabbord u.

fyußbodenriemen,
Pfähle , Stangen,

Torfstreu und Holl
Moli len

alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei

Otto Eger,
Winkel am Rhein.

ver
j.Zahns

®Sf »t
Sortenalle «ul M

2 JflMt, V *

Zur Obsternte
f 5

. »f
gesucht'vovstrött)tcD5̂ ™

verbürg jp ^ ^ g
bpi:  oude >e,

.S cK
n.Ntascĥ i^ eiierif/ V.||
an tue —

ßcj .efivt1 Sie die weltbekannten und 80mal preisgekrönten Geisenheimer

LH-Emse -mett,Wein-,WH-u.Mumm
mit Spindel und hhdiaul. Druck, Obst-, Wein- unb Beerenmühlen,

DuWreitWschiM md alle Hilssmschiiieii
-2 .S " L -.ÄL7 L °" »»» _

».-SK!
oirerr von oer -S >pezialfabrik von

Val. Wa«v, Hofl., Geisenheima. Rh. Kataloge umsonst. Vertr. gesucht.

k Mk-
oho« K°(rd  nVM 01

*■ sv.1l
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Einsame Wege
vornan von E. St . . .

^Rbeingauer Bürgerlreund.

sitzen Gräfin und Nichte mit deren
Melitta um den großen Eichentisch des

lCHk*  Die Kleinen sind von der Fahrt hungrig,Sbî ff? schmeckt die Schokolade und der frische
^ ^ >viev m überhaupt alles fein und großartig bei

ih ^ en- k üeine Hortense de» Geschwistern mitteilt.
' "̂ laY ■ Gräfin Blick von einem zum andern.

i.'V '“en Ä ir  von ehenmls ist ein hübscher, blühender
E 'sht/ !<vhrend Ulla, das älteste Töchterchen, ganz

^ üie Gräfin meint ihre einstige Ulla vor
ersten Male auf Schloß Maininski kam.

v" gehört, Tante May , daß Fürst Herbert

Mariastein in» Nntermntal.!ssg» ît
§ütftm| n /uhig sagen, niemand, oder es ist

^ ^schalten " üert ^ doch hat es sich geschworen
ü'tzt. Er ist ein einsamer Mann, liegt krank

und siech, doch keine liebende Gattin sitzt an seinem Krankenbett
und erleichtert mit ihrer Liebe sein Leiden." _ ,,

„Du darfst deu Fürsten nicht mit andern vergleichen. Er ist
in jeder Beziehung eine Ausnahme."

„Wohl weiß ich das und kann es auch verstehen, doch er hat
mein Mitleid in vollem Maße ."

„Ein Fürst v. Norden hat kein Mitleid nötig", entgegnete
die Gräfin.

Etwas erstaunt blickt die Nichte auf Tante May . Es war,
als ob der Fürst selbst da stünde und diese Rede führte. Ulla
lenkte nun das Gespräch von diesen: Thema ab und erzählte
von den Kindern, von Berlin und ihrem Leben in der Haupt¬
stadt. Die Gräfin weilte jetzt mehr auf dem Schlosse und machte
seit des Gatten Tod keine so großen Ausflüge mehr in die Welt.

Nach dem Kaffee begab sich die Gräfin mit ihrer Nichte in
den Salon , während Melitta mit den Kindern auf allgemeinen

Wunsch eine
Schlitten¬

fahrt unter-
n :hm.

Ulla ist im-
mernoch eine
schone Frau,
doch das ein¬
stige sonnige
Ullakind ist sie
nicht mehr.
— Zuweilen
noch huscht
ein glücklicher
Ausdruck über
ihreZüge , be¬
sonders wenn
diekleineHor-
tense die Ma¬
ma liebkost,
doch sonst ist
Ulla em ern¬
stes Frauchen

geworden.
Woran mag
das liegen?
dachte auch
die Gräfin,
die sinnend
in Ullas Ant¬
litz blickt. Hat
sie nicht alles
Glück, das ei¬
nen: Men¬
schen zuteil
werden kann,
in reichen:

liebe, herzige
<Mit Text.)

Maße besessen, ja heute noch? « ind ihr nicht
Kinder erblüht ? Warum also ist Ulla eine andere?

„Ullakind," sagte die Tante wie in früheren Zeiten, „hast du
ettvas ans den: Herzen, dann nlir herunter danut . Du weißt,
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so haben wir es früher gemacht. Du erscheinst mir so ernst und
gedankenvoll."

Ulla wendet das Haupt überrascht der Gräfin zu. „Wie gut du
alles erraten kannst, Tante May !" sagte sie und küßte die Gräfin.

„Allerdings habe ich es gar nicht nötig , doch zuweilen kommt
es über mich wie eine bange Ahnung. Tante May , ich glaube,
ich habe niein Glück nicht mehr lange."

„Wie meinst bu das ?" erwiderte die Gräfin erschrocken. „Wla¬
dimir ist doch der beste Gatte ."

„Gewiß, das ist es auch nicht. Seine Gesundheit macht mir
manchmal Kummer."

„Seine Gesundheit?" rief die Gräfin noch erstaunter. „Ich
glaube,, dein Gatte ist der kräftigste, gesündeste Mann , den man
sich denken kann!"

„Ja , das glaubt alles . Doch wenn er halbe Nächte hindurch
arbeitet , o, er mutet sich viel zu viel zu, und dann einsilbig bei
Trsche sitzt, sich sozusagen weiterschleppt, und nie wirklich' aus-
ruht , meinst bu, das gehe auf die Dauer ?"

„Allerdings, dies ist' nichts. Doch Wladimir hat noch genug
Mußestunden, um seiner Gesundheit zu leben. Liebe Ulla, dir
schwebt das Bild deines Vaters vor, doch dieser war längst leidend
und gebrechlich."

„Ja , du hast recht", entgegnete Ulla. „Ich glaube, ich bin m
ängstlich. Es ist gut, daß ich Wladimir in den Weihnachtsferien
jetztmmmer um mich habe. Es wird mich beruhigen."

tt,ar "ach tatsächlich viel froher und ging nun mit der
^rafm auf deren Wunsch ins Erdgeschoß, in den großen Saal,
woselb>t schon alles für das Fest vorbereitet war und bereits
zwer herrliche Tannenbäume geschmückt standen.

„Was hast du dir wieder für Mühe gemacht, liebe Tante !"
rief Ulla, zugleich jedoch freudig überrascht über die wunderbare
Arrangierung der Geschenke für die Verwandten . Im Neben¬
zimmer stand arich ein großer Weihiiachtsbaimr geschmückt. Auf
den weißgedeckten langen Tischen waren nützliche Gaben und
Geschenke für die Armen des Ortes aufgebaut.
™ r' 5 ' ' ?Ef kie Gräfin , „diesmal habe ich mich wenig angestrengt.
Melitta hat mir alles abgenommen, und du siehst, wie sie es
verstanden hat , alles sinnreich und schön zu arrangieren . Ich bin
sicher, mein Heinz erhält in ihr ein tüchtiges, reizendes Frauchen."

■ . " ,?? ort  dm ich auch überzeugt, Melitta hat meine Sympathietm vollsten Maße."
Ein Diener trat jetzt ein, der Gräfin eine Visitenkarte über¬reichend.
^Gnädigste Gräfin , ein Herr wünscht Sie zil sprechen."
i,ie Gräfin blickte flüchtig auf die Karte rmd las : „Graf Kurtv. Rastendorf".

. „Führen Sie den Grafen in den blauen Salon , ich werde
sofort erscheinen", sagte die Gräfin.

”~ u Ischls . ruhig mitkommen", sagte Tante May zu ihrer
.lichu', als sie sich anschickte, nach dem Salon zu gehen. „Es wird
iuh gewiß interessieren, unseren jiingen Försterssohn wiedereinmal zu sehen. '

Tante May !" sagte Ulla, und beide traten in das
(^ mnch ein, trt welchem Kurt v. Rastendors der Gräfin harrte
die Gräfin ^ Begrüßung mit dem jungen Offizier sagte

„Was verschafft mir die Ehre Ihres Besuches, Herr Graf?
Wie geht es den Eltern ? Sie verleben wohl auch das Weihnachts¬
lest in der Heimat. Das ist schön, denn die Fremde kann uns
trotz allem doch memals das Elternhaus ersetzen"

„Nein, gewiß nicht " entgegnete der junge Mann , „und ich
danke der Nachfrage, daheim ist alles wohlaiif, doch mich führt
eine andere Angelegenheit hierher, gnädigste Gräfin '"

Emen Moment blickte der Graf ernst 3u Boden, dann hob er
das fiinge, schone Antlitz zu der Gräfin empor.

,, ^ ch bin beauftragt , Ihnen , gnädigste Gräfin , die letzten Grüße< ' r i ' t n v ' v  r, ' mu tu . vre reyreu î ritne
unö w*} des Fürsten Herbert zu überbringen."

„Wie! ries die Gräfin erblassend, ftiirft cwiwt :n ^ . 9“

S crSÄ “ff*f ' 1 ”* 9l “" ,e ni^ ' b“6 das neue
■ Mann , auch er geht dahin", sagte die Gräfin , und

es feucht. „Es kommt alles so
plötzlich, ich bm überrascht, denn der Fürst war bis vor kurzemstets gesund und niemals leidend." a
. "£ ht !Sn'; kann es aber doch kommen", sagte der Graf . „Zudem

glaube ich auch, daß ihn seelische Konflikte frühzeitiger gebrochen
und müde gemacht haben. Er wollte nie zugeben und eingestehen,
datz er nicht mehr der kräftige Mann von früher war . Er hat
sich zu viel zugeinutet und das rächt sich mit der Zeit ."

Aiich Ulla war überrascht und ernst gestimmt durch die Nach-
ruht vom baldigen Tode des Fürsten, den sie heute noch hoch-

Kerehru"0
iiilb

Z,ii"

aliiH
iii>k

%

Kr

ä

schätzte und bem ihre erste kindliche
gehört hatte . , 10ie a

„Sein Volk wird ihn tief betrauern,
einen der besten Freunde verlieren wer ^ Flieck ck' Ä si

„Gewiß", erwiderte der Graf.
Vater , der mein Leben zu dem machte, ^ Wm, ‘
meinem armen Vater fein Los erleichtem t tu
fett soll darin bestehen, daß ich ihm mm 11 nir." jjK
stets ein Vorbild alles Edlen und «üi, 11/ 1

„Tun Sie das, es wird den Fürsten1 * ^ 0
solch treuen Untertan zu besitzen. Waren .
iil der letzten Zeit ?" . ^ . Schloß fj-

„Täglich hat mich mein Weg mv steßk- ^di> !
ich»" Jahre, , d°-i i»

„Ja . richtig, Sic lebe , ja nicht » > z. , J
„Meine Mission ist niin beendet, 6 °\  b » 3

Ai

Sh»
%

„Meine Mission ist nun veenoe,,
rtem Bedauern war es eine Trauerb ôtĵ )^brachte, doch Fürst Herbert sagte:
iverde glücklich sein."coe giumicy sein." , ,seiden

Der Graf verabschiedete sich und di r hra.
F- ' p»

d»lfi*1

ihn bis an die Schloß r̂eppe.
uni) Ol* v ^ 0
Ein

und der junge Offizier sprengte aus ''ZW'!'
verschneiten Wald der Heimat, dein F . ẑfl,a1b.,hlî'.Voti dei° anderen Seite kaili jetzt <, fftiC

fahre
Ullas

fahrt beendet, die Gräfin und deren

, , . . — „ . •“*/ . .
Von der anderen Seite kam lsttz-,

null , langsam in den Schloßhof fahr jnun, langsam tu oen « cyivm-m I- , Kinoet'' „nlklsi j,
Gesellschaft brachte. Melitta mit Ulla ' achte . \

mehr viel init der Botschaft des Offizier- t '! ' ^ Aifü^
nahmen sie in Beschlag. «.dienst,

„Großmutti, " sagte die kleme. H^.t r,A «?■
„Wroßmutti," sagte Dte kleinev ~- @

^chloßtreppe emporsprang und auf , ' . ' ffl?
der Nichte auf die Ankommenden geh - dew' ' " Eben ist es ausdas Christkind̂ gesehen. Eben ist
'uf emem schöllen Schinmiel nnt w^ jch bag W

Die Gräfin lächelte. Sie küßte S deisM
der Kleinen mit beit leuchtenden Ui3 ^ ^

de»..,js„d
chimir für

div- all iiDer Graf ritt auf einem - -v
Kleine, die ihn aus der Ferne ge>e)
selige Kindereinfalt ! ^ (i\r schöne ,,

„Nun , wir wollen sehen, was s . , ^
für uns bereit hat", sagte sie. h-c KleiE gü ,,k>^

„Gewiß sehr schöne", entgegnet ^ nen ^it .|( L
sehr artig und habe dem Christkindcĥ chxn nul oiî H,t S

„Dann vergißt dich das Chnst ' ,. sagte digeA,d>%Kindern soll es besonders zugetan »ew w , i . V
Gräfin May war heute sehr glmmGm  liebeln ' jn| .«tjGräfin May war heute
Kinder, das Jubel

schönste Musik. ^ ^ ^rnntzh . ^
der Kinder, das Jubeln und Jauchzen^ ^

iuißt.Es war Leben
t

Auch Melitta erhielt ^

iyr oie ,cyonye Acusir. w „ , Pw,
was sie in der letzten Zeit sehr ö j gte  und ^.„i
Postwagen vor, eine große Anzay' ^cĥ cht vo de». •L ■
abgebend. Auch Melitta enjie“ M ...
der schon am nächsten Tage zu erw spraE ^ c

Die Kinder, ja selbst der Kaden, ^ lirlD
Hofs der Postwagen interessierte si & * » ^ ^
ganz Neuest . . s« m * * ,

In der Schloßküche erhielt o ^ holen.
konnte sich von der kalten *,tc „t fulstt hlaie"
gescheut lohnte seine Mühe, und l .n Hock t
schweigenden Wald, gar kräftig asbend-,,
schönsten Weisen entlockend. , heiligt '^,t d» -

Endlich nahte der große Tag, Lieb»a . ^ Hr>

Falles erleuckstetz All & * * *$ * >

et& ,

«MAL
m alles festlich erleuchtet. All chre ng V
sich versammelt. Nachdem ^ n̂üre efl eT1,;brf f 'S
wurde int großen Saale die Flug m

te ein Meer von Licht und
>ie Gräfin aber stand nntten ^ e]
rtb von den Kindern umring
blickte auf ihren Gatten , und ^

den, als sie ihn so frisch und mun „ dein
Er^ tte die tteiiw Hortenŝ aû Er¬

strahlte ein Meer von Vtcyi urttel- du1 M ^ qC''1,1
Die Gräfin aber stand mitten d>e >, ^ »>

jubelnd von den Kindern umring ^ .()te  banĝ b ^tiL,
Ulla blickte auf ihren, Gatten , und̂ a ui*> 1«

achtjährige. Töchterchen m? nZ0LidA

sah. . °
schöne Puppe gebührend oerv««- der ly..- ^ ,

. . ' Töchterchen Ullas,

es[in

strahlend lief dieses um
etwas Graziöses an dem Kinde, »»e > 'ivc, »■. e gui ;:rt(iny ... s
hatte"'etwäs'Vornehmes, unb t" tL
den blonden Locken, den süßen, ^ Mnritfitp Woblaefallen c . . ,«  I »t" i <,at» >ijedem das größte Wohlgefallen mbe hat»̂ si^.,,»

„Großmutti, die vielen. n ^ {ie f,e f1̂ K-
sagte sie altklug zu der Gräfin , „o (nll bt, » r*
timt Weihnachtsfesteans bte JSrbe  W » s,e-
^ Die Gräfin lächelt über den poM ^ chte
^ die Kleine dies nur alles ymWo



283

HU UHU G'JK-lW'faf
sAkxfeiert das erstemal ein Weihnachtsfest
hKstî ude halten sich fest umschlossen. Ihr Weg
Akt c,; v Er, der Arzt und Helfer der leidenden

; beliebte , die ihm eine treue Gehilfin senk
’ toirs Inster Arbeit und Pflichterfüllung, doch
i-̂ en l t̂e  Erholungsstunde sein und ihnen das

Ml 'fl

f  y

9t

jjfy iiu danken haben. Sein Bild schmückt dasv ' imX ijuvui.
*; \ 5sort nuch seht blickt er liebevoll cind treu auf

Enn der Fürst auch tot , sein Andenken
Mittelŝ weiterleben, »als eines edlen, menfchen-■ä , “ «Uea •k ' " euerceven , nus eines euieu , mcuiu ^ u»

| ' der wert ist, geliebt und verehrt zu werden.
»au 10

kviof » cv'— eingeläutet . Noch schläft ^ —- - -
■C1’c!) toiŝ el, mit welchem das neue Jahr begrüßt
^ ! Unh ro der Himmel lichter uccd die Dämmerung

cÄcu a^ nrach ruht auf weichem Kissen der kranke
tttloSpm beschlossen, er schläft ein wenig, nachdem

d ^mcht hinter sich hat . Bleich und schmal ist
^ tdunkle  Schatten lagern unter den ge-

M^ Abend klingen die Weihnachtsglockenund
^delschall auch .in das einsame Forsthaus,uuu1 1,1*- ,u:p tm |umv qvv|vVumv,

?%e,, Elternpaar mit den: Sohne Weihnachten
tz... " Liebe und Freude . In alt ihre Freude

Ü Rl ^ "^ Eopfen, denken sie des F̂ürsten,dem

i.r | (j]lo t 10.
<ijx liegt Schloß von Norden. Still ist's im

H ii>hlx„ "chol>eht lautlos auf und ab, die StundenW im  denn es ist ein bitterkalter Januartag.
?>>d̂ "or tvenigen Stunden erst haben sämtliche
Ädig.,, ^ selbe eingeläutet . Noch schläft die Stadt

3tTtni>ber» n' dunkle Schatten lagern unter den ge-
irf.'e'b>enl1' ^ "hig und friedlich ruhen seine schlanken

MS n Steppdecke. Fürst Herbert ist ein Ster-
fern , et  Tod sein Siegel auf die hohe Stirn

^ ^ .. 6t PY Sto /trtf rivnf ) 1trtS 1t pi  Üt1 S fl £ .

>A , Zlect. Sein Blick überfliegt den Raum und
^gen frei das am Himmel aufsteigende
^ fieht̂ ' des Fürsten Wunsch ist das- ne insis'u von hier aus den klaren Himmel.

J|Ätn t„.e er leise lächelnd. „Hortense, Geliebte,
blassen Lippen.

«i .iefet? Arzt da. Prinzeß Alice hatte sich treck
ch!°!>« r cmî r . er auf seinen Wunsch allein gelassen.
;,L,e ber ^ nichts mehr zu suchen, denn nach seinem

Fürst den Morgen nicht erleben. Und
n0(̂ ' rst es auch nur ein Aufflackern seiner

ste^ en  kehren in die Vergangenheit zurück,
„^chski, da er sein Glück gefunden, und

,x ichöax1? lener Sommertag , da er an Hortenses
,, j/s bie ^l 'ugebcing seines Besitzes geritten , jener
5fie«WerQ^ uebte verlor, trat vor seine Seele . Er
plt ichchenSchönheitvor sich und ihm ist, als sei sein

^ „.^Ur ein Traum . Er richtet sich im Bette
A « ? - Traum.
HHnft>etemt^ belassen, Hortense, einsam, doch nun>?!'«? ^ ; ’

Iej/E sej/s ^ e Kissecc zurück.
.Ah .3ii Qp Etztes Wort . Daccn tritt die Hoheit des

ciw Fürst Herbert schläft friedlich mcd
M ĝ rcccht wieder zu erwachen. Sein treues,^ ucklEver zil euuuujui . v̂ t-iu nt -ut -v,

i« geschlagen, und seine Seele verließ die
v "nbetP, ®tcibt vor kurzein das neue Jahr

Ä«i Le,i sie1|| Qnv'ii-taupvfr1'' letzt die Trauerbotschaft vocc Fürst
jÄes snM‘a99 en  am Schlosse wehten iin Morgecc-
üw Ulen lrauerte tief um den Heimgegangenen

t Ä i,' .r>er es in reichem Maße verstand, von
Tvd ?̂ Ehrt zu werden, dessen edles Wirken

" hinaus seine Spuren zurücklassen wird.

'S 5« ffCäfar.
Alb.

jv Vl 1 u * bj . K r u e g e r . û taaiorull vtlivulkn .-

chî dvn-§ »Flora ", deren Planken ich ccun schon
lren, zuerst als erster Offizier, jetzt als

(Nachdruck verboten.)

j. !tM m
von- Stettin Anker geworfen. Meine

^lickr-v de» « n Händen cinserer Korrespondenz-
U&e pUctjw^ J ^dung hatte begonnen. Und da es

e0ie im , üieiter an Bord des guten Schiffesl eben, an welcber Stelle Stettins ich

einstweilen selber vor Anker gehen könnte. Da durchzuckte es
mich plötzlich. War das nicht die „Henny Beckmann", die dort,
ein Ende weiter unten , am Bollwerk vertäut lag ? — Aber sicher!

Hallo ! — „Henny Beckmann!" — Die führte ncein alter
Jugendfreund Klemens Voigt, mit dem zusamcnen ich mich so
manches Jahr in allen möglichen Meeren cnnhergetrieben, Freud
und Leid redlich geteilt hatte , und der mir jahrelang nicht mehr
vor die Augen gekommen war . Den cnußte ich sprechen, koste
es, was es wolle. Und ich hatte gar keine Zeit zu versäumen.
Die „Henny" wurde beladen und lag schon ziemlich tief.

Wie der Blitz war ich über die Laufplanke und steuerte accs
Leibeskräften der Timmschen Kapitänskneipe zcc, wo er sicher
hinter einem tüchtigen Glas Grog zu finden sein mußte.

Stimmte auffallend ! — Sobald ich die Türe geöffnet hatte,
erschaute ich meinen Freund sofort auf seinem Stammplatz , an dein
rnnden Tisch dicht bei dem Büfett , vor sich einen „ausgewachsenen
Funken" und die Äuglein zwinkernd auf die Hebe gerichtet, der er
wahrscheinlich eben einen seiner tranigen , uroriginellen Liebens¬
würdigkeiten sagte. In solchen Augenblicken kam er mir immer vor
wie eine Katze, die schwimmen cvill. Und Toni schien sich denn ja
auch kostbar zu amüsieren. Wenigstens lachte sie aus vollem Halse.

So vertieft war der alte Seebär , daß er erst langsam den Kopf
drehte, als ich bereits vor ihm staccd. Nur eine Sekunde starrte
er mich sprachlos mit weit aufgerissenen Augen an. Dam: aber
kam Leben in ihn — unheimliches Leben!

„Junge, " stöhnte er wild aufspringend, „Junge — Junge . . ."
Dabec packte er meine Hand und schüttelte mir fast den Arm

aus dem Gelenk. — Mit Mühe befreite ich ncich lachend und
drückte meinen alten Fahrtgenossen, dem wahrhaftig die Tränen
in den Augen standen, an das Herz.

Dann saßen wir vergnügt beieinander, tranken einen „Funken"
nach dem andern , tauschten unsere Erlebnisse aus und ließen end-

■lich wehmütig die alten Zeiten noch einmal an uns vorüberziehen.
Jene Zeiten , da das Haar noch vollzählig und ohne Silberfäden um
unsere Schläfen wallte, das Blut siedeheiß und tatendurstig in
unseren Adern überschäumte und der Nberschuß an Lebens¬
energie uns beide gleichmäßig zu allerlei tollen Streichen drängte.

Voigt übermannten die alten Geschichten, die er immer er¬
neut aus dem Grabe der Erinnerung zum Leben erstehen ließ.
rv_ _ f, . . . irV ?1 Sit rtnrfi —Immer hastiger und erregter drängte ein : „Weißt du noch —
weißt du es noch?" das andere.

Während inein Jugendfreund so erzählte und fragte , kroch
plötzlich ein alter Neufundländer , anscheinend schon blind und
äußerst gebrechlich, hinter seinem Stuhl hervor , schlich langsam
um ihn herum und legte den Kopf auf seine Knie. Die glanz¬
losen Augen des Hundes richteten sich fragend auf fernen Herrn
uccd leise bewegte sich die Rute hin und her.

Sofort unterbrach Voigt seine Rede, streichelte zärtlich den
Kopf des Hundes, der einst ein Prachtexemplar seiner Rasse ge¬
wesen sein mußte , und sprach eine Weile liebevoll zu ihm.

Nachdem er dann noch ein Beefsteak und eine Schüssel Milch
für diesen beordert hatte , wandte er sich mir wieder zu.

Schweigend hatte ich die kleicce Szene beobachtet. Und als
er nun die Bestellung machte, rief ich erstaunt:

„Na, du pflegst den alten Köter nicht schlecht, das muß cch
sagen! — Ein Beefsteak von zwei Pfund kann sich manche Fa¬
milie nicht leisten!"

„Der Hund hat die Zinsen von fünsundzwanzigtausend Dollar
zu verzehren!" acctwortete Voigt ernst und langsam.

Sprachlos schaute ich meinen altecc Kumpan an. Sc in merk-
würdig trauriger Tonfall fiel mir auf. Sollte etwa der Grog . . .

Voigt schwieg eine Weile ccachdenklich. Daccn sagte er mit
einem seltsaccc versonnenen Gesicht:

„Der Hund ist heute alt uccd gebrechlich— ja ! Aber vor neucc
Jahren , als er noch im Vollbesitz seiner Kraft war , hat er in einer
einzigen Nacht mehr Verstand bewiesen, ncehr geleistet, als manch
ein Äensch inc Verlauf eines langen Lebens. Ich cvill du das
einmal erzählen. Übrigens — hast du dir die „Henny Beckmann'
genau angesehen?"

„̂Nein — was ist mit ihr ?" .
„Na, diese ,Henny' zählt erst acht Jahre . Dce alte — lcegt auf

den Klippen von Long-Jsland !"
„Alle Wette :," entfuhr es mir verblüfft, „davon weiß cch ia

gar nichts !"
„Nee — kannst du auch nicht. Wir haben uns ja eine Ewcgkect

nicht mehr gesehen! — Aber, laß dir erzählen:
„Es war im Dezember vor neun Jahren . Der ,Lee' , welcher

damals die Neuyorker Strecke für uns zu machen hatte , war ge¬
legentlich einer Kollision leck gesprungen, cnußte docken, und ich
hatte mit der ,Henny' in die Bresche zcc treten . War mir fatal —
sehr! Wenige Wochen erst verheiratet , hatte ich bestiinmt darauf
aerechnet, die erste Zeit als Ehemann zu Haus zu sein, da die
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,fiennt)' erst nach Neujahr fällig war. Aber was half's ? — Wir
Seehunde sind ja an Kummer lind Elend gewöhnt. Gerne oder

erf mu^  gegondelt werden, und so nahm ich denn kurz
entschlossen meine Frau einfach mit.
• Passagiere hatte ich neben der Ladung für Neuyork
>au'cht- Alles ,n allem waren wir hundectundzwvlf Personen an
Bord. Von Neuyork sollte ich dann mit Ballast Frisko anlaufen
und dort Kupfererz für Hamburg laben, noch so 'ne kleine Ertra-
sffude ! Von vornherein ließ sich die Reise blödsinnig an. In,
Kanal wusch nur die See einen Steward über Bord — hören die
Lümmel denn, wenn man ihnen alle Tage Vorsicht predigt? —i
und es war trotz aller Mühe nicht möglich, ihn zu retten. Etwa
Us's Hs'he von Brest kam eine Spiere an Deck und schlug mir

$ l" ., te  Schanzverkleidung . Na, der Schaden wurde ja
lewlrch kunert, und sobald wir den Atlantic erreicht hatten , fahle
uns eine scharfe, stetige Südostbrise, die mir sehr gelegen kam.

HgS

. . . .
kam die ganze Zeit über weder von der Ara ls
den Kleidern heraus und mußte meine Ae ^ «
aufpeitschen, um nur einigermaßen len^

Geacn du , Mitt,n , d- s dritten Tags » ^

So ging das zwei Tage und zlvei n,

seetoll unten in der Kabine; eine Stewar̂ p(ictjjjjjß 11*

Gegen den Mittag des dritten Tages ^ Tr
seinen Höhepunkt. An der Fock mußten >lw ^ ^
haben. Mit Donnern und Krachen kam f jj
Deck und schlug ein Skylight in Trürnme ' AM^
Sturzsee hineingurgelte. ' Es war ei-s " ' m »•%'#
der fürchterlichen See die ,HennY' Wied afiet  i>
kommen, und wir arbeiteten mit Anspam ^ ch, a

Abcndgiocken.
Bo» I . Wopfner . Photographie im Verlage der Photographischen Union in Münch' ^

vertrackte Gefühl nicht los werdeir,
ganz bedeutend abgetrieben !em . . , l1ll

Ja , du lieber Gott , bei bXnSonne absolut nichts zu machen- reaN „,nei>
Abend. Blieb also t,nr das Bestes ^ „jcht ^ „,.t „,e'k
und rechnete; aber es wollte und > u>a . Kl,
stimmte nicht, das war klar. 4m,,  oelanb^ pn, 'VÄ

Sofort ließ ich alle Segel setzen, welche die Masten nur tragen
ÄrT ' Kthraube stoppen und hoffte schon auf eine schnelle

und glückliche Reise bei tüchtiger Kohlenersparnis.
Da begann, kurz nach dem Passieren des 32. Grades , das

dio R̂ ..Acmz unheimlich zu fallen. Gleichzeitig flaute auch
rl f - I , ÖDJJt9 00  und eine unheimliche Ruhe trat ein. Ordent-
l,ch fühlen konnte man die lastende Stille , die nur durch das
Rollen der Dunungen unterbrochen wurde. Na , was das be-
deutct, weißt du ,a ! — Mir blieb auch gerade nur noch so viel
Zeit,, die Leinewand fortnehmen und alles festmachen zu lassen
da M der Tanz auch schon los. - Und was fü? einer ! '

Mit schrillem Heulen und Pfeifen warf sich der Nordweststurm
la sewaltig gegen die arme Henny' , daß sic sich vollständig auf
d^ Se ^e <lte . Zwar richtete sie sich gleich darauf ächzend
und stöhnend wieder auf, aber ich segnete im Herzen doch den
Stauermelster , der meine Ladung besorgt hatte . Der alte iranien
war s. Nichts rührte sich, alles blieb fest. Sonst hätte das bei
dmRuck  eine böse Sache werden können. Und nun begann das
furchtbare Anarbeiten der Maschine gegen den Sturm und di,>

^nU§ tH sehende See . Mit voller Kraft arbeiteten
, ' f Schrauben . Trotzdem konnte die ,Henny' nur eben Fahrt
machen, und eine Sturzsee nach der andern fegte über Deck.

stimmte nicht, das war klar. Am gelanĝ ,,,,
gegen die Wand des Steuerhaiwch ^ ri zu p,r „̂siclp̂j
ganz gut, wie einem in solchen̂ a"

Verzweifelt wollte ich f
wenigstens aus .ulugen , da tau , rollt 4
Hand geworfen gegen die Wan, . «yfe. o_t(e-

wi-d« 5 .

die Ecke
>v>

hatten die ,Henny' kurz hmterembröf»«^.„V ’ * irf>S' nifzuravvcln vermochte gt  un ■„ - ,mich noch aüfzurappeln vermochte, M ^ „.u'
des Jüngsten Gerichts der Ruf . k-As -I

Wie ich hoch und an das Ra S glaUsZtŶ Ach'"'p'
nicht! Aber du kannst es -f J .jePfg , V '> 1
all die Sturzseen der etzten Stunden » Mp ^ „d^ ,, -1

:, im Augenblick stand me Sti>u -„„ich
Ja , was mm ? - Die See - ^ teue-
Wahnsinn ! Alfo ließ ich

war



Endlich, als die ,Henny' durch eine tolle See
haushoch emporgerissen wurde, gelang es mir doch
Aber—Erbarmen!

dw mußten unser
aller Untergang
werden. Und ich
konnte nichts —
nichts tun , um das
Unheil aufzuhalten , lagen wir doch schon dicht davor.

Erzherzog Friedrich von Oesterreich.
(Mit Tcxt .>

Aus fünf, sechs Kehlen dröhnte es da auch be-
kansend Jahre alter Trachenbaum . (Mit Text.) reits : ,Brandung voraus !' In, die hörte ich zu

und, die Fäuste um
ich meine fast aus
die brüllenden und

, all den Gischt, den
und sann.

^emlich dunkel geworden und ineine Angst
und Sorge begann
bereits ins Unge-
messene zu wach¬
sen , als mich der
Rus : ,Leuchtfeue
steuerbords vor¬
aus !' rasch aus
meinem dumpfen
Brüten riß. —

Steuerbords —
was war das ? —
Zwei Leuchtfeuer
kamen meiner Be¬
rechnung nach nur
in Frage , die Liber¬
ty und das Blink¬
feuer von Long-
Jsland . Beide aber
mußte ich backbords
haben. Ich knickte
zusammen.

,Ruder Steuer¬
bord !' Das Kom¬
mando lag niir in

mei¬
ner ivachsendeii

Sorge selber. Zu¬
gleich aber fegte
der Sturm erneut
mit aller Gewalt
daher, als wenn er
sein Vernichtungs¬
werk nicht schnell

genug beenden
könne. Das heulte
und pfiff inder Ta¬
kelung, wie wenn
die Welt untergeh-
en wollte.

Was alles in je¬
nen Minuten durch
mein schwirrendes
Hirn wirbelte —ich
kann es nicht sagen!
DieGedankenfrag-
inente irrtensowild
und toll durchein¬
ander , daß sich mo¬
mentan kein ei¬
gentlicher Begriff
formulieren konn¬
te. Blitzartig husch- .
ten die Gestalten der Passagiere, der Leute au nur vorüber, der
Gedanke etwa noch an die teuere Ladung- Daun zuckte es schmerz¬
lich in meinem Herzen: mein Frauchen — mein armes Frauchen.

Das Klans -Groth -Mnsenm in Heide (Holstein).
(Mit Text.)

„ber  Mainzer Zitadelle.
SeiWa - Mit Text.)

*iAÛ et tunr  jo unklar,
im . blödsinnigenstöe Weileqnr. ' vlvdsmmgen

. rasten Ge-
,Ä Umsi,̂̂ 'surchtungen wie

zu icf)"ufähig
>h  S jQ>nni,fU i? mmen . Aber
k5i hÄ' .' ^ ^jchine stopp!'ÄwM bie Gunter , und schwerL 'Maschine stopp!'
eihl’e (LpUfnt€r, und schwer

trt-i! Ä nirhteie'. baß ich ja der
Jil1 bmdrehen konnte.

H '>>y,, ob. ^ klingenden Laut
sofort begann

schlingern,
' spähte' bo? Leuchtfeuer,

' öu sehen. Der nene Bahnhof in Höchst a. M., der kürzlich dem Verkehr übergeben wurde.
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Immer schneller kam die ,Henny' gegen die Klippen auf.

Immer wilder donnerte die Brandung . Und dabei nichts tun
können, zu ohnmächtigem Zusehen verdammt sein, ein Spielball
des Sturmes , der Wogen . . .

Ich fühlte, wie meine aufs äußerste strapazierten Nerven zu
versagen begannen und stöhnte auf, wie ein Tier in Todesnot . . ."

Von der Erinnerung übermannt , stützte Voigt den Kopf in die
Hand und blickte finster vor sich nieder. Ich störte ihn nicht. End-
lich lehnte er sich seufzend in seinen Stuhl zurück und fuhr fort:

„Ich weiß mich nicht mehr so genau zu erinnern , wie dann alles
gekommen. Nur der Umstand blieb in meinem Gedächtnis haften,
daß ich — Gott allein weiß, was für ein rettendes Manöver mir
damals durch den Kopf spukte — plötzlich,alle Mann ' aufpfiff.
Verzweifelt sah ich die verhängnisvollen Klippen, all den weißen
Gischt bereits in drohendster Nahe. Zu dem Toben des Sturmes
dann noch das Brüllen und Zischen der Brandung , das Krachen
der Notschüsse, das Knattern der von dem Steuermann fort¬
während gegen den Nachthimmel geschleuderten Raketen — es
waren ganz entsetzliche Augenblicke, die ich nicht noch einmal er¬
leben möchte. Und keine Rettung — keine!

Ein zufälliger Blick achteraus ließ mich aber nun jäh zusammen¬
schrecken. Dort hinten wälzte sich eine riesige, unheimliche See
aus dem Dunkel heran , die nichts Gutes kündete. Unwillkürlich
klammerte ich mich fest. Und wahrend die ,Henny' nun mit einem
furchtbaren Ruck turmhoch eniporgerissen wurde, sah ich, wie eine
Bision, voraus am Strande Fanale glimmen. Man hatte unsere
Not bemerkt und gab uns Zeichen.

, Im nächsten Augenblick dann ein wahnsinniger Schlag, der
mich köpflings zu Boden riß, begleitet von einem gräßlichen
Knirschen, Krachen und Prasseln. Alles, was an Deck'ging und
stand, schmetterte zu Boden. Fock und Klüver brachen ab, als
wären sie Glas . Ich wurde gepackt, umhergewirbelt , von einer
unbekannten Gewalt gegen das Geländer der Brücke gepreßt. In
meinen Ohren sauste und zischte es. Und dann schluckte ich Wasser
— ganz fürchterlich Wasser.

Plötzlich wich die Last, die mich niedergehalten. Sekunden¬
lang konnte ich keinen klaren Gedanken fassen. Mein ganzer
Körper war wie zerschlagen. Endlich raffte ich mich doch auf und
blickte umher . Entsetzt aber prallte ich zurück vor den: Anblick, der
sich jetzt meinen Augen darbot.

Die ,Henny' , ein von Trümmern übersätes Wrack, saß mitten
m dem Gischt der Brandung , zwischen donnernden und brüllenden
Wasserbergen auf einer Klippe fest. Der Bug ragte in die Luft.
Das Heck saß tief. Der Runrpf war etwas seitwärts geneigt. Und
Brecher auf Brecher fegte über das Deck.

Minutenlang blieb alles an Deck still. Aber dann brach ein
Heulen und Toben los, als seien alle Dämonen der Hölle ledig
geworden. Die Panik war da ! Glücklicherweise konnte ich mich
auf meinen ersten Offizier , übrigens auch auf einen Teil der
Mannschaft verlassen. Und es gelang uns endlich unter großen
Anstrengungen, Ruhe zu erzwingen und für die Passagiere einiger-
rnaßen sickere Plätze herzurichten, wo sie von des: Sturzseen
nicht so leicht erreicht werden konnten. Sie unter Deck zu schaffen,
war ganz unmöglich. Auch nur mit äußerster Mühe konnten wir
sie von den Booten zurückhalten, die unbedingt zerschmettert sein
mußten , noch ehe sie zu Wasser gelangten.

Fieberhaft erwog ich dann mit dem Ersten alle Möglichkeiten,
d:e eine Rettung erhoffen ließen. Tun ließ sich momentan fast gar
nichts. Die Dunkelheit behinderte alles, ließ nicht einmal genau
d:e Situation erkennen, in der ivir uns befanden. Also warten!

Jetzt hatte der Zimmermann seine Untersuchung im Raum
beendet. Er brachte die Meldung , daß zwar ein großes Leck
vorhanden sei, dieses aber fast ganz von den Klippen, auf denen
wir festsaßen, nusgefüllt würde.' Den Rest habe er so gut es
ging, abgedichtet. Da das Schiff aber trotzdem Wasser machte,
ließ ich pumpen . Sodann wurde alles für eine etwa doch niöglich
werdende Landung klargemacht. Und in großer Aufregung und
Sorge harrten wir dem Morgen entgegen.

Endlich — endlich brach er an , grau , düster, unheilverkündend.
Und sobald der erste Schimmer den Ausblick ermöglichte, besah ich
mir das Unheil näher . Weiß es Gott , ich war auf Schlimmes
gefaßt. Aber was ich zu sehen bekam, übertraf weitaus alle meine
Befürchtungen. Wir saßen auf der äußeren Barre , mitten in
der tosenden Brandung , die durch den Sturm und die haushoch
gehende See so gefährlich geworden war , daß ich mich nur
immer wieder wundern mußte , wie die,Hennv ' ben furchtbaren
Wasserdruck auszuhalten vermochte. Jeden Augenblick war die
Katastrophe zu erwarten , das lag klar zutage. Und niir dann
war für uns eine Rettung niöglich, wenn es gelang, diirch die
Brandung hindurch das Seil der Hosenboje, die ick mitführte,
nach dem gar iricht so fernen Ufer zu bringen, wo Menschen
genug zur Hilfe bereitstanderu

Von Land konnte uns keine Hilfe
sofort. Irgendwelche Rettungsapparate . ' g
fnnff Tirittf»mmi frhrm VrwHftvemS Sr*r ^ . e.

Also nur die Brandung zwischen der a i ^ z >>
unter liegenden inneren Klippenreihe «dahinter liegenden

dann waren
Strand
geschützte, wir ruyige isee, oie
ließ, Nur die Brandung also — die Bran

"T-,
w

Sturm war das — sicherer Tod. . „t bic.“'U ,n7
Verzweifelt blickte ich zri dem finster■ '

starrenden ersten Offizier hinüber und »av ^„ 4,4, 4̂. _ ...ä ^ t ffl1|U = Ä
me luj mit vorr euren teueiiui -n ~ U»-. »uv r.
Ein Teil der Mannschaft hatte .sich , , stiiiid fchÄ,

genug sahen auch die Leute, wie die dG » ^ | |
finster. Schwiegen auch danir noch, als uy j / J

Rettung schreiend Hotlcflte.
Wagnis unternehmen zu wollen. Und W, pfe"’
lichkeit der

BP ‘" '««Ilrh, oW»re» Ml
diuu hatte ich einen Matrosen an -t ^ „„P1^ jllcJj

an meine Frau fest, wie mit Ketten. ä»,
fundländer, schien sich nicht wohl m emerargE , sMZ" \
drängte er sich an mich heran und knurr ^ zsisck̂, j» .Wsjl

fiuu garre im einen »iuu |ui ,, »■
finsteres Wesen jede Kameradschaft m êt sich in1
wilden Jungen ausschloß. Einen Man /, (t(  ui 1 cf)it*.j
lichen Meeren der Erde unchergetriebe eisern̂ D ^
erlebt haben mochte. Einen Menschen, ^ fiffl ji;1fein Ul uuufil muu;ur. veiueu 1
Pflicht tat , stets da unaufgefordert zug Uldev'  ^
schwersten anließ, nie Anlaß zur Klage » ^  o - jj
Leute samt und sonders aus dem Wê e 6̂ „,e [ ilt fî ]Leute samt und sonders aus oem. iiu u r
ein Blutbann . Auch mir war <der Me t ^ de-> jo m'fl
thisch gewesen. Aber in jener Stunde Mnscĥ ß "
lernt daß man die Eigenart eines fedm ^ „te ^ • .r
sie immerhüi anmuten mag, achten̂ ^ ten  lau^̂ # (t ll*
Eindrücken, dummen Gefühlsstimmen

Dieser Mann nun — er hieß JohB ^ rand. 9e
lange die Klippen , die See und den ^ z)hr- ^ il"
plötzlich an mich heraii und ichrw w Mpt », , (i

„Lassen Sie die Boje klarmachen, ^
Leine an Land bringen !'

Verblüfft fuhr ich auf. Gerade . Tod ^ ,i
dem Wagestück, wollte den fast .iw
dieser, den niemand liebte, dem 1 f ,uae,v„
dem ich diese Tat am allerwenigste z . v
ner Seele begann es seltsam zu g l ^ jtot

Verwirrt packte ich seme Schn a > ( j
,Du - du willst - durch diese &
Der Sturm riß mir die Wor mol y j ^

mußte mich doch verstanden Äßen sonst spstv,
. . ,Ra einer .muß «ft * » * ® ,'
felä! di- du-, - -in « ' » 'SS«
Lippen, als er nun auf die aber d>e ^
nicht! Also gehe ich. Allem kann 'ck,
Deii da müssen Sie mir müb^d tvaB' l gilH

Dabei deutete er auf lsmat , 0  u j
en, um was es sich handelte- Pfoten
tote sich auf und legte diesemo de ^  je
Lebhaft klopfte und streichelt̂ orbereitN̂̂ ^idnNll

Dann begann er sofort mit den-f . ^ rnden. dn' „V
Nachdein er sick schnell allerM Le»' " „dev„ j« ,!

ledigt hatte , knüpfte er zwei dûnne ' %te -Lo¬
denen er die mm chchrM ^U

_ _ ib schnürte H-erau^ n und « ^  ^
darüber, wie sie die Leinen SU.YPeliNg" „ >1"^ i «'trat dann mit dem Hunde an ^ „„sen „„ G ,>»
gespannt auf die heranrossem , gebetotj  jpnii ^
Wogen. — Alles, was stdll. , r»st schau . zZoijf oä
drängte herzu, klammerte sch^ .uirönfsi“

*

§
"tit

?i
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itl ? k

uchngsfteudig' Johnsvns Beginnen ^ 'schmmF̂ isi^
Und Nim wälzte sich mne riesig Johnsen̂ kteö‘,i'ltno Nilii Ivmzie NM ' m.

u, der Richtung auf die Schleuß
an der Leme durch einen S
des Hundes und sprang nnt ih> .spa,Mf rA t^ & ci^ J , - °

«Um Reißenschlagenden Pulsen beobachtew' > b j |t de» „n
setzt vor unseren Augen begann, „,,d
für uns gänzlich uiimoglich w" riesenstaek̂ gĉ .
' Jchufvn gd» « Bord («Ää
gewandt. Wenn einer, so dg *
nehn,eii wie geschaffen. Aber sew, j ^ ^  Dn den tollen Wassernh un ^•ft™ „„»M-rminRn. tanzten o« , t^e?sisen,' verschlungen, tauztcn
See umher und näherten U )
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Qn welchen sie zerschellen mußten . Wir ver-
.„x ^Mng . Jetzt waren sie heran . Die an den Fel-

'ô dzurückrasendeSee packte die beiden kühnen
Löwenkrallen, riß sie zurück, überflutete sie.

^Erzschlag. Mit weit vorgebeugtem Oberkörper,
fast aus den Höh¬
len gepreßtenAu-
gen starrten wir
auf die Fluten.
— Und aus der
Tiefe unserer ge¬
marterten See¬
len rang sich ein
glühend heißes
Gebet.Mann und
Hund waren ver¬
schwunden. Eine
halbeMinute ver¬
ging in furchtba-
rer Spannung.
— Nichts! Noch
eine halbe Mi¬
nute — nichts!

Unser Unter¬
gang war besie-

^ "snî Mmer versunken. — Da ! Plötzlich hob sich
it/iii bnit? ' ^em  Schaum , dann ein Kopf — etwas

Df Spe'»bn„ eg  3 ' l̂l — zappelnde Glieder. Und das
i 'l ^noS^ nder Wasserberg himmelan und landete
' hoch auf bau Seifen.a «A b“ «Uta -

v E
...... te ixiTien Haitd das Fell des Hundes

Sei r! der rechten an das Gestein. — Die" “ ■■■ . . .
, Jtraffte seine Muskeln zum Reißen, drohte

b°> 'tiarfur̂ Elenken zu drehen. Aber er hielt aus.
J ’ton To 03  zurück. Noch einige Sekunden ver-

eM Hnd Lungslos . Dam: krochen sie hastig die Fel-
l r [t atn, terfen  bald aus dem Bereich der Wellen.
Ito ich7 'ches Geheul brach bei diesem Anblick anL"chio...bAUbe. wenn die das Deck keaenden Seen
1% Sö ' r '"' ‘WCUU LUC UUX> AJK.U ftsjuiuwi u/v . .
j Ö' ete upekt einaeflößt hätten , so wären Manu
W btnh<,einem  wahnsinnigen Indianertanz umher-
i iik̂ n ft ailf den Klippen stand Johnson neben
iNm ^te et ' zog die Seinen an und machte sie
A den Arm gegen uns , hierauf zu den am
Hx EN, aufgeregt schreienden und winkenden
iiWij'utev Ochsten Augenblick mit Cäsar , der ihm

^ seinem» verschwunden. Das letzte,

de, wenn die das Deck fegenden Seen

-F

M desif. 3ahrt begann.
^»il besuch die Köpfe der beiden Schwimmer

%ee  auftauchen , langsam, aber stetig dem
H Q]lJ l .heißes Glücks- und Dankbarkeitsgefühl

Sitzen bodern. — Aber, was war das?
i !;!Hi „ö, tet H ?En wurden plötzlich unsicher. Eirtsetzt

y. d Matter ausgreifei:, dann einige krampf-
;p7?ni endlich wie einen Stein wegsinken,

kz Ji Ph«' aus wte-mins. »er Erregung beob-Cs Ä aus . Atemlos
LE > te Men .Vorgang.
u »Sein MI Minute vergürg, ohne daß Johnson

.eist hon ' n:u: auch Cäsar, der so lange die
iii"«A e e'ine , nach den Klippen zurückzuschwimmen
uf SbS j^ nlose Verzweiflung an Bord los. Sie

oU-ir H '^ eht. Lag doch unsere letzte Hoffnung
HSente ^ n verloren!
VUchs See n ^ ŝ h nach dem Wegsinken Johnsons
Ijliei Me,, Heworfei: und schwammen der ominösen

nUn  fortgesetzt den Hund zu rufen , zu
I pH Nus' ? "? Cäsar darauf reagierte , sei es, daß
H^ Uen^ .̂ och bedenklich erschien, oder lenkte eine

genug, plötzlich wandte er um

l!-
|.al)l

KSte ^äii.
^ Hunde
>MS h ,n<

rgHU-urdx

Vas
Semenl ent0e8enf packten ihn, zogen ihn an

Ich weiß es nicht! Hunderte von

an und zogen die Trosse der Boje ein.
kdHZ ucht. cx? auch der Körper des armen Johnson
H Lmiere,,, ^ ar tot . Sein Leben hatte er dahin-

Ivetten . Möge ihm die Erde leicht sein!
A man den letzten der Schiff-

!hÜ wiTM̂ asenboje von Bord . Es war hohe
.« eu Hb aur auf meine Rettung gewartet

°»>, iHH im nmy den Rest zu geben.
^ Ûd natiH^ersten— versinke:Uahme

reichlich nüt allen Lebensbedürfnissen, und in dem freundlichen
Fischerdorf vergaßen wir bald unsere ausgestandene Angst und Not.

An Bord , als Passagier, hatte sich ein amerikanischer Multi¬
millionär befunden. Der ließ den armen Johnson mit wahrhaft
fürstlicher Pracht beerdigen und setzte fünfzehnhundert Dollar sür
das Denkmal ans , das bu heute auf dem Grabe nahe der Un¬
glücksstätte sehen kannst.

Mir aber wurden fünfundzwanzigtausend Dollar überwiesen
mit der Bestimmung, den rettenden Hund, den ich um keinen
Preis hergab, von den Zinsen aus allen Kräften zu pflegen und
alles nur Denkbare zu seinem Wohlbefinden anzuschaffen.

Nach Cäsars Tod sollte ihm ein Denkmal im Werte von fünf¬
zehnhundert Dollar errichtet, der Rest des Geldes zur Aussteuer
für das erste Mädchen, welches meine Frau mir schenken würde,
verwandt werden. — Meine kleine Lotte wird mal ein reiches
Mädchen. Cäsar lebt noch und ich pflege ihn nach Vorschrift!"

Voigt schwieg und streichelte zärtlich und nachdenklich den
Kopf seines Hundes.

Geistesgegenwart.
leter der Große, der allbekannte Russenkaiser, besuchte einst
, auf einer seiner Reisen ein Kloster int mittleren Teile

seines Reiches und speiste, auf die Einladung des Abtes, mit
seinen Reisebegleitern in demselben zu Mittag . — Der Mönch,
welchem die Bedienung der vornehmen Gäste bei Tische oblag,
hatte dabei das Unglück, daß , als er ein Präsentierbrett mit
Gläsern über den Kopf des Herrschers hinweg auf die Tafel
setzen wollte, eins der Gläser vom Brette herunter und gerade
auf den Schädel des hohen Herrn fiel , wo es zerbrach und
dessen Angesicht und Uniform mit seinem Inhalte übergoß.

Peter war sehr jähzornigen Charakters und nun durch diesen
fatalen Unfall aufs höchste gereizt , griff er sofort nach seinem
dicken Rohrstock, welcher stets, wo er auch sitzen mochte, neben
seinem Sessel lehnte , und wollte damit den ungeschickten Kloster¬
bruder derb abstrafen.

Dieser aber suchte, schnell gefaßt, durch folgende , ihm von
der Angst eingegebene Rede sich zu helfen und den gewichtigen
Stock des Zaren zur Untätigkeit zu bringen : „Nicht tropfenweise,
wie dieser Wein," rief er salbungsvoll, „sondern in Strömen er¬
gieße sich die Gnade Gottes über dein Haupt , großmächtiger Zar!
Wie dieses Glas , so mögen alle deine Feinde an dir zerschellen!"

Schnell durch diese Geistesgegenwart besänftigt , stand der
Zar nicht nur von der beabsichtigten Durchbtüuung ab, sondern
dankte auch dem resoluten Mönch freundlich für seinen Segeus-
spruch; ja er verlieh ihm sogar die vakante Abtsstelle eines
benachbarten Klosters. _ _ T.

Heim HbetrölättLeir.
spazieren ging ich jüngst einmal,
f  Und zwar so ganz allein,

Beschützt von dichtem Blätterdach
In grünem Dämmerschein. —
Es küßte mich zuweilen heiß
Ein kecker Sonnenstrahl,
Der sich mit Kühnheit nnd Geschick
Durch daS Gezfveige stahl.
Sonst tiefer Friede ringsumher,
Von fern ein süßer Klang,
Es schmeichelte sich mir ins Ohr
Bei meinem Abendgang.
Das Feierabendlänten war's,
Andächtig blieb ich stehn,
Denn alles fand ich um mich her
So stimmungsvoll und schön.

Dann , eh ich mir es recht versehn,
War ich nicht mehr allein,
Die holdeste Begleiterin
Fand flink sich bei mir ein.
In ihrer anmutvollen Art
Tat sie mir vieles kund,
Von denkbar Schönen: plauderte
Mir vor ihr süßer Mund. . . .
Was sie mir alles anvertraut
Stets , wenn sie zu mir spricht,
Ist meist so märchenhaft und schön,
Ein sinniges Gedicht. —
Zu raten , wie die Holde heißt,
Macht sicher niemand Müh,

° Sie , die so innig mir vertraut,
Es ist die — Poesie.

Martha Grundmann.

Unsere Bilder

n uns freundlich auf, versähet: u>:s

Mariastein im Nnterinntal . In einer guten halben Stunde erreicht
man von Kirchbühl die tmqefähr zweieinhalb Stunden südtvestlich vo>:
Kufstein aus den, Mittelgebirge an: Ausgang des Angerberges gelegene
Wallfahrt Mariaitein. Ober dem ettva dreißig verstreute, aber stattliche
Bauernhöfe nnifaisenden Dörfchen Mariastein steht auf einem steil ab¬
fallenden Felsen das alte Schloß gleichen Namens. Der stolz cmporragende
steile Turin gibt den: Schloß ein irnposantes Aussehen, iliach den Uber-
liefentngcu beftonb bci§ ursprünglich nur beit Nmnen „Stein trugenbe
Schloß chon in: Jahre 1.363 und war da>nals im Besitze der Freundsberg.
Das Schloß wechselte vielfach seine Besitzer, bis es 1587 durch tnuf nn
Karl Schürf, „Freiherrn auf Mariastein", überging. Rach dem Erlöschen der
tirolischen Linie dieser Familie (1688) erscheinen abermals wechselnde Be-
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siher, bis endlich durch Bestimmung des letzten von ihnen, Paris von Klotz,
1834 das Schloß samt Wallfahrtskirche, die es in den Mauern seines Turmes
umschließt, in unbeschränkten Besitz und Verwaltung der Kirche überging.

Äbendgloiken. Gleich dein um einige Jahre älteren„Maler des Chiem¬
sees", Professor Karl Rauvp , hat auch Professor Joseph Wopfner, übrigens
gleich jenem ein Pilotyschüler, seine Motive mit Vorliebe dem „Bayrischen
Meer" und deni Leben der Fischer und Bauern an dessen Ufern entnommen.
So erinnert sein schönes Gemälde „Abendglocken" — Bcnediktinerinnen
fahren heim zu ihrem stillen Kloster auf der Insel Frauenwörth im Chiem¬
see beim Aveläüten — in seiner landschaftlichenStimmung sowohl wie
im rein Stofflichen lebhaft an ähnliche Gemälde Raupps . Der Abendfriede
kann nicht gut feiervoller im Bilde wiedergegeben werden als in diesen
Ave-Maria -Bildern Wopfners und Raupps.

Ein über tausend Fahre alter Trachen-
banm. Unser Bild zeigt einen Drachenbaum
auf Las Palmas , dessen Alter man auf be-
derltend mehr als tällsend Jahre schätzt. Er
ist 22% m hoch, hat 1 m über der Wurzel
15m Umfang. Der Baum lvächst sehr lang¬
sam. Sein Alter schätzt man aus den andern
Bäumen ab. Schon von den Guanchen wurde
der Drachenbaumals heilig verehrt. Der aus
dem Stamm ausfließende Saft liefert das
Drachenblut, ein dunkelrotes, undurchsichti¬
ges, sprödes Harz. Dasselbe wird zu ver¬
schiedenen chemischen Produkten Verlvendet.

Das TrusuSdenkmal auf der Mainzer
Zitadelle. Allf der Mainzer Zitadelle lvurde
ein Denkmal freigelegt, eines der besterhnl-
tenen römischen Bauwerke in Deutschland;
der 21 Meter hohe Turm soll angeblich ein
Denkmal für den Feldherrn Drusus darstellen.

Erzherzog Friedrich von Ssterrcich ist
an 'Stelle des so jäh aus dem Leben ge¬
rissenen Erzherzog-Thronfolgers Franz Fer¬
dinand zum Generalinspekteur der österrei¬
chisch-ungarischen Armee ausersehen. In sei¬
nen Adern rollt das Blut eines Helden: er
ist der Enkel eines der bedeutendstenFeld¬
herren aus neuerer Zeit , des Erzherzogs
Karl, des Siegers von Aspern (1771—1847).
Erzherzog Friedrich, der seit 1878 mit der
Prinzessin Jsabella von Croy vermählt ist,
steht gegenwärtig im 58. Lebensjahr; er
war bisher Oberkoininandant der Land-
soehr und Armeeinspekteur.

Ein Klaus-Groth-Mnseum ist neulich
in Heide (Holstein), dem Geburksort des
plattdeutschen Dichters, eingeweiht worden.
Sein Vaterhaus, das abgerissen werden soll¬
te, wurde von der Stadt angekauft, renoviert
und eingerichtet. Eine noch in Heide lebende Halbschwester des Dichters konnte
genaue Anweisungen geben, wie es früher, zu des Dichters Lebzeiten, im
Hause aussah, und so konnte etwas Rechtes geschaffen werden. Groths Werke,
viele seiner Schriften, seine vollständige Bibliothek und manches, was
mit ihm in Berührung gestanden hat, konnten in dem Häuschen unterge¬
bracht und dadurch der Charakter eines Groth-Museums gewahrt werden.

Euere Majestät noch Sorge tragen." Der jÄt 11 jj
hinauf und sagte dann lächelnd: „Ihr seid ein g« ™einenDer Herr Bischof kann sich gratulieren, ‘-‘"". . .ft
an seiner Stelle geschickt zu haben. Das M {
Schlauheit von meinen Kriegstruppen verscho

£
•••••
7. 6emeinnüt2i05£

Bei Wärme und Trockenheit im Zrmme i %ver wurme uno Lroaenye»
mehr Wasserdunstan die Zimmerlust̂ a^ t iB

beherzigen. Nachd- M *

Gartcnar . olt . .
not Septembw Wjt, Me-
ernte sehr mel ■ \S
merobst zur W

beherzigen.^ ,,hiz» .,
erschöpfter Ba> , „uW*

Vorbereitung > KAM

1! . ... iiSMirif ä uef/.Jf Pnsind die Bäumezu

L7SLLLK-man Boynem- Zpii-v
Tomaten, Same ^  ^
des Monats rnutẑ ^ Mt^ M
geschnitten »nd veAg ^brennen ist Sen « «
darin sich M
Reue «E, [fi|
werden. ®^tj!' [A0n
tersilie können iw c(gc« m*.
oefät werden- -- ^ erde" '
hcrausgenomm j„ dlerausgenom"" ' g, > j»

«lunte«"'- -ette!
mungsarbcUen̂ "ge,ooû ( gjj
Beete, wttä rftA
menzwiel'eln 5» ^ wnc«
Staudengewachs rc>> «M /.

Aus der guten, alten Zeit.
Hauptmann,  zum Kampf aufbrechend: ..Lindenwirtin

heut wird's ernst — wer weiß, ob wir uns lebend Wiedersehen;
alle Fäll ' brate Se mir 'n schönen Gockel zum Mittagessen."

pNE'.' t h
aus

zu'm" 'ne"' --^ wurdê ^
mer ausgepflaaz rde«' ^ H
der eingetöpftL ^ h
weiterhin j0'$ jjenfl»>“" W,

BodenbretternnM ^ rde« i«wV ! M

|2s 3: HF Allerlei
Ans einem Vortrag. Rührend ist die Sorge der Suahelifrauen für

ihre Kinder; sie lassen diese nie aus den Augen und tragen sie deshalb
stets in einen: Korbe auf dem Rücken.

Ein Milderungsgrund. Verteidiger : „Es ist ja richtig, daß mein
Klient den Kläger einen Hammel genannt hat ; er macht aber zu seiner
Entschuldigungmit Recht geltend, daß er sich als Vegetarier in der Tier¬
welt nicht recht auskennt."

Hindernis. Dame (zu dem alten Diener ihres Bruders): „Sie zeigen
sich wenig besorgt uni Ihren Herrn, Johann ! Ich hatte Ihnen doch gesagt,
Sie sollten darauf achten, daß er nicht mehr so viel Kognak trinke . . ." —
Diener (achselzuckend): „Gnädige Frau , die Flasche ist immer schnell leer,
dafür sorge ich— aber der Arzt hat mir jetzt auch den Kognak verboten!"

Eine Erinnerung an Gustav Adolf von Schweden. Es war zu Afchaffen-
burg. König Gustav Adolf hielt hier mit seinen siegreichen Scharen seinen
Einzug. Man machte vor dem Schlosse des Bischofs von Mainz Halt, und
der König betrachtete mit unverhohlener Bewunderung den ebenso statt¬
lichen als auch schönen Bau . Der Bischof war geflüchtet: ein Kapuziner
stand am Schloßtor und machte dem König seine Reverenz. „Wahrlich,
ein stattliches Schloß", sagte der König zu ihm. „Wenn es Räder gehabt
hätte, so würde ich es mit nach Schweden genommen haben. Aber da dies
nun nicht der Fall ist, soll es hier in: Lande bleiben: ich will es aber meinen
Soldaten schenken, denn wenn der eigene Herr des Schlosses, der .Herr
Bischof, sein schönes Besitztum verläßt und es dem Feinde preisgibt, warum
soll ich es dann schonen." Der Kapuziner aber erwiderte dem König un¬
erschrockenen Herzens: „Majestät wollen in Gnaden geruhen, das Schloß
hat viele Räder." — „Was," rief der König erstaunt, „beweist mir doch das."
„Bitte , Majestät," sagte bescheiden der Kapuzinerpater, „das Wappen
unseres Bischofs führt auch ein Rad in seinem Felde. Und wenn Euere
Majestät zu den Fenstern des Palastes hinaufblicken»vollen, so ist es deutlich
zu sehen, daß fast jedes davon mit dein bischöflichen Wappen geschmückt ist.
Die Räder wären also vorhanden, nur für die nötige Bespannung müssen

Regeln für Bienenzucht, w " erte nt \
haltigem Material ausgefüllte Unterl̂aŜ onbodev rUnö! „io"1',/
abzudecken; es wäre sehr gut, wem: W » stehez« %
boden die Unterlage bildeten ^  '
hochanstehendem Grundwasser solltew> .„ggem
Erde vor der Flugöffnung ist durcy ĵtll

Mit
Mit
Mit
Mit

Rätsel.
Ein X und eine Stadt in Afrika:
Gleich liegt ein Buch des Islam da.

W. Spangenberg.
Logogriph.

R such' es im Körper dein,H dient es zum Schneiden,
Z wird es .zum Bögelein,
I. soll's Böses meiden.

Julius F a l -I
Silbenrätsel.

am , bo , dro , gab , got , ka > kal,
la, la , les, mi , nen , o, pi , P0’
ra :n , ses , stok , su , tes , the , 111 •

Aus vorstehenden Silben sind acht
Wörter zu bilden , deren Anfangs- UN
Endbuchstaben, beide von oben nach unte
neiden , eine europaachc(Ui.ntttnbt nennen . - Die Wörter

s

\h

s

’t £

's

beten Hauptstadt nennen
Trinlgesiiß . 2)bezeichnen: 1) » r„unr,m >. •>

Tier . 3, Ägyptischen « omg. t Mhew
trf.pn Staatsmann . 5) Weiblichen lscheu Staatsmann , 5, We,vt,a,en ^ or
namen . «>, Stadt ,n Böhmen . 7>Ban,
Volk. «) Mikronesische Inselgruppe.‘ W . SP ang e n b e rg.

Auflösungen M,nm, r 8)
Des Bisst cnkart e » r ä t s el s : Oh
Der Koniparatio „ s - An  sg a bd : -U
i)  HEM , frei, Freier.

Auslösung folgt

aus voriger ^

«>'efW *'1

Zeran,wörtliche Aedaltio " von in S'»' "
von Greiner
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